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Spricht mir aus der Seele
metallzeitung 5/2015,

Neue Kultur der Arbeitszeit
»Stefan Schaumburg spricht mir
aus der Seele: Flexibilität – ja bitte,
aber nur mit Zeiterfassung. Als
Entwicklerin klotze ich gern mal
für ein interessantes Projekt ein
Jahr lang richtig ran, wenn ich die
angesammelten Stunden im An-
schluss als Freizeitausgleich neh-
men undmich sowieder erholen
kann. Aber welcher uns auch
noch so wohlgesonnene Vorge-
setzte könnte ohne Zeiterfassung
für jedenMitarbeiter einenÜber-
blick über die geleisteteArbeit be-
halten, wenn Stundenauf- und
-abbau individuell über längere
Zeiträume erfolgen? Hier schafft
dieZeiterfassungKlarheitundda-
mit auch Vertrauen. Bei Lang-
zeit-undLebensarbeitszeitkonten
müssen wir aber im Blick
behalten, was bei einem Arbeits-
platzwechsel mit den Zeitgutha-
ben geschieht. Insbesondere sollte
all dasnichtdazu führen,dass jun-
ge Kollegen durch zu hohe Wo-
chenarbeitszeit überlastetwerden,
weil sie ja ansammeln können.«
Carmen Maurus, Ingolstadt

»Die Aussage: Wenn tatsächlich
über 40 Stunden gearbeitet wird,
macht es wenig Sinn, die 32-
Stunden-Woche für alle zu for-
dern, ist für mich einemerkwür-
dige Logik. Als die IG Metall die
35 auf die Tagesordnung setzte,
lag die Arbeitszeit bei den meis-
ten weit über 40 Stunden. Ich
kenne auch keine Befragung dar-
über, wie die Mitglieder über ei-
ne 32-Stunden-Woche bei vol-
lem Lohnausgleich denken. Das
Argument, bei der 35-Stunden-
Woche sei es darumgegangen, in
einer Zeit der Massenarbeitslo-
sigkeit die Arbeit gerechter zu
verteilen, lässt sich auch heute
für weitere Arbeitszeitverkür-
zungen anführen. Wir haben ei-
ne Arbeitslosenquote von 6,5
Prozent. Als die IGMetall die 35
forderte, lag sie bei 4,5 Prozent.«
Günther Griese, Bremen

Was bei Werkverträgen hilft
metallzeitung 5/2015,

Mittendrin und nicht dabei
»Wenn man das Problem der
Werkverträge verringern will,
muss man starke Gewerkschaften
in den Betrieben haben. Und die
Politik muss sich der Problematik
der Werkverträge bewusst sein.
Die metallzeitung hat mit der Ti-
telgeschichte den Finger in eine
klaffende Wunde gelegt. Es geht
darum,dass eineZwei-oder sogar
Dreiklassengesellschaft in den
Unternehmen nicht zur Dauer-
einrichtung wird. Reguläre Ar-
beitsverhältnisse gehören zum
Standard der sozialen Marktwirt-
schaft. Was man den Arbeitneh-
mern, die in der Falle von Werk-
verträgen stecken, erklären muss:
OhneGewerkschaften gibt es kei-
ne besseren Löhne, keine bessere
soziale Absicherung.«
Reinhard Wawziniak, Dortmund

Arbeit anders verteilen
metallzeitung 5/2015, Industrie
4.0. Den Wandel gestalten
»Man braucht kein Experte zu
sein, um die Auswirkungen von
Industrie 4.0 zu erkennen. Diese
digitale Technologie wird einge-
setzt, wo es nur geht. Arbeitsplät-
ze gehen verloren, und zwar in ei-
ner Größenordnung, die wir uns
heute noch gar nicht vorstellen
können. Zu sagen, monotone
Handgriffe fallen weg, oder mehr
Bildung anzumahnen, reicht bei
Weitemnicht aus.Wirmüssendie
Arbeit anders verteilen. Ange-
sichts der zu erwartenden Wert-
schöpfung müssen wir darüber
diskutieren, ob nicht Wochenar-
beitszeit von30oder 25Stunden–
natürlich bei vollem Lohnaus-
gleich – die richtige Antwort wä-
re. ZudemmüssenUnternehmen,
die diese Technik einsetzen und
dadurch Arbeitnehmer ›freiset-
zen‹, eine Wertschöpfungsabga-
be (früher hieß das Maschinen-
steuer) zahlen, um damit die
sozialen Brüche zu mildern.«
Willi Huckebrink, Beckum

Titelthema
Für mehr Partnerschaft
In der Automobilbranche tobt ein harter
Kampf um Kunden und Märkte. Die
Hersteller stehen unter Druck, umwelt-
freundlichere Lösungen zu finden und
den Märkten zu folgen. Sie fordern
Preisnachlässe und versuchen, Risiken
auf die Zulieferer abzuwälzen. Über
Preisdruck bei den Zulieferern wird die
Autobranche den Wandel nicht schaffen.
Sie sind wichtiger Innovationsmotor der
Branche und der wird dringend ge-
braucht. Auf den Seiten 18 bis 21 »

Aktuell
Demokratie unter Druck. Die Angriffe von Arbeitgebern auf die
Mitbestimmung der Beschäftigten nehmen zu. Betriebsräte werden
schikaniert und Arbeitnehmer aus Aufsichtsräten herausgehalten.
Die IGMetall und der DGB gehen nun in die Offensive: Sie fordern
mehr Anerkennung und bessere Gesetze. Auf den Seiten 6 und 7 »

Arbeit
Crowdworking. Die IGMetall setzt sich ein für faire und sichere
Arbeit. Mit einer neuen Internetseite der IG Metall wird die Arbeit
im Netz hoffentlich bald fairer. Beratung und Hilfe für Crowdwor-
ker unter faircrowdwork.org. Auf Seite 13 »
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Chancen
Praktika und Mindestlohn. Studierende haben keinen Anspruch
auf Mindestlohn, wenn sie ein Pflichtpraktikum absolvieren. In vie-
len Großbetrieben gehen sie dennoch nicht leer aus. Im Bereich der
IGMetall sind zwischen 500 und 800 Euro üblich. Auf Seite 27 »
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metallzeitung erscheint monatlich. Für
Mitglieder der IG Metall ist der Bezug im
Beitrag enthalten. Das Papier, auf dem
die metallzeitung gedruckt wird, besteht
zu 70 Prozent aus Altpapier und zu
30 Prozent aus FSC- und PEFC-zertifizier-
tem Holz, das aus nachhaltiger Wald-
bewirtschaftung in Süddeutschland und
in der Schweiz stammt.

Unser Angebot für sehbehinderte
und blinde Mitglieder: metallzeitung gibt
es auch als Word- oder als
PDF-Datei. Bestellung an:

metallzeitung@igmetall.de.

http://www.igmetall.de/metallzeitung
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Foto: Stephen Petrat

Unterwegs
und mittendrin
Sommer, Sonne, draußen feiern – die IG Metall ist in diesem Som-
mer da, wo die Musik spielt. Und übrigens: Ein Besuch beim IGMe-
tall-Stand lohnt sich immer. Es gibt Fragebogenaktionen, Sofortge-
winne wie IG Metall-Tassen und viele Infos rund um das Thema
Arbeit. Alle Termine auch unter:

wir.die-igmetall.de/service/roadshow

Hier kannst Du gemeinsam mit der IG Metall feiern:
Köthen: 30. Mai, Sachsen-Anhalt-Tag;
Regensburg: 11. Juni, Campusfest;
Kempen: 14. Juni, Altstadtfest;
Siegen: 24. bis 26. Juni, Siegerländer Firmenlauf;
Kleve: 26. Juni, WDR 2 für eine Stadt;
Bochum: 1. bis 5. Juli, Bochum Total;
Sindelfingen: 5. Juli, Werksfest Daimler, Sindelfingen;
Nordenham: 10. bis 11. Juli, Fonsstock Festival;
Balingen: 16. bis 18. Juli, Bang your Head;
Wacken: 28. Juli bis 1. August, Wacken 2015;
Anröchte: 31. Juli bis 1. August Big Day Out 8.0;
Haldern: 13. bis 14. August, Haldern Pop Festival;
Stemwede: 14. bis 15. August, Stemweder Open Air Festival;
Schweinfurt: 28. bis 29. August, Stadtfest;
München: 4. bis 6. September, Isar Inselfest;
Emsdetten: 11. bis 12. September, DettenRockt;
Osnabrück: 13. September, Fest der Kulturen;
Koblenz: 18. bis 19. September, Koblenzer Schängelmarkt;
Frankfurt an der Oder: 19. bis 20. September, Jugendcamp;
Haßfurt: 2. bis 3. Oktober, Straßenfest;
Frankfurt am Main: 3. Oktober, Tag der Deutschen Einheit;

Die Saison beginnt: Die IG Metall

ist 2015 bei vielen Festivals dabei.

April-Rätsel (Lösungswort: Technik):
1. Preis: Klaus Hugo, Emsdetten
2. Preis: Angelika Brand, Friedrichshafen
3. Preis: Yakup Uzun, Kelheim

Ruhrfestspiele 2015 (Antwort: Ingo Appelt)
Je zwei Karten für die Akrobatik-Show »Wings« haben gewonnen:
Gerrit Kilkowski, Attendorn
Petra Neumann, Niedernhall
Heinzpeter Wagner, Köln

GEWONNEN HABEN

Die IG Metall ist die-
sen Sommer bei vielen
Festivals vor Ort
dabei.

Editorial

Zuhören und Lernen,
das ist das Motto
ZUKUNFT
DER
ARBEIT

Arbeit ändert sich und wird sich künftig noch

rasanter verändern. Um zu verstehen, was

das bedeutet, habe ich Beschäftigte besucht,

ihnen zugehört und von ihnen gelernt, wie

die Zukunft der Arbeit gestaltet werden kann.

Gute Arbeit ist möglich. Ich ha-
bemich davon überzeugen kön-
nen. Ich habe mit Menschen ge-
sprochen, die Schicht arbeiten
und dennoch genug Zeit für ih-
re Familie haben. Mit jungen
Menschen, die eine Ausbildung
geschafft haben, obwohl unser
Bildungssystem sie schon aufge-
geben hatte. Das alles geht,
wenn es gewollt ist.

Zuhören. Überall in unserem
Land arbeiten kluge und inno-
vativeMenschen daran, die Pro-
bleme unserer heutigen und zu-
künftigen Arbeitswelt in den
Griff zu bekommen. Sie setzen
sich dafür ein, dass Beschäftigte
über ihre Zeit bestimmen kön-
nen, dass junge Menschen eine
gute Ausbildung bekommen,
dass Arbeit nicht krank macht
und das Geld zum Leben reicht.

Lernen.Qualifizierung,Verein-
barkeit, Gesundheit und Tech-
nologieförderung sind für die
Zukunft unserer Industrie und
für die Zukunft guter Arbeit die
entscheidenden Themen. Und
nur durch gute Arbeit wird die
Industrie in der Lage sein, die
neuen Herausforderungen zu
meistern.

Gute Arbeit. Der IG Metall
kommt bei den künftigen Her-
ausforderungen eine zentrale
Rolle zu: Dabei setzt sie auf das
praktische Wissen und die Er-
fahrungen ihrer Mitglieder, Be-
triebsräte und Vertrauensleute.
Die Menschen vor Ort haben
die besten Ideen, was getanwer-
den muss, um gute Arbeitsbe-
dingungen zu gestalten.

Wir wollen den Menschen
zuhören, sie verstehen und von
ihnen lernen. Nur wenn wir
gemeinsam über die Zukunft
diskutieren und gemeinsam
Schlussfolgerungen ziehen, blei-
ben wir, die IGMetall, Gestalter
guter Arbeit.

Detlef Wetzel, Erster Vorsitzender
der IG Metall: »Die Menschen vor
Ort haben die besten Ideen, was
getan werden muss.«
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Ihr habt eine Frage an Detlef Wetzel ...
... zu Politik, Gesellschaft oder der Gewerk-
schaft? Schickt sie uns per E-Mail! Der Erste Vor-
sitzende der IG Metall beantwortet jeden Monat
Eure Fragen auf: igmetall.de/gute-frage

http://www.igmetall.de/gute-frage


Aktuell

BILD DES MONATS

Schuften für
die Fifa
Fußball ist ein großes Geschäft
geworden unter dem umstritte-
nen Fifa-Präsidenten Sepp Blat-
ter. So groß, dass die Rechte von
Arbeitern ganz, ganz klein ge-
schrieben werden. Auf den Bau-
stellen der Stadien in Russland
(WM 2018) und Katar (WM
2022) werden ausländischen Ar-
beitern Rechte genommen.

Die russische Regierung hat
eigens ein »Fifa-Gesetz« durch
das Parlament gebracht. Danach
können Arbeitsmigranten so gut
wie bedingungslos beschäftigt
werden. Arbeitgeber können sie
nachts und an Wochenenden
einsetzen und zu Überstunden
zwingen, Schutzbestimmungen
zur Arbeitszeit gelten nicht. Ge-
werkschaften berichten, dass vie-
le Arbeiter auf russischen Bau-
stellen ohne Arbeitsvertrag
arbeiten – und damit ohne Si-
cherheit, ohneVersicherung und
ohne Gewissheit, ob sie ihren
Lohn erhalten.

Ähnlich ging es schon auf
den Baustellen für die Olympi-
schenWinterspiele in Sotschi zu.
70 Arbeiter starben dort nach
offiziellen Angaben. Es sei zu
befürchten, »dass sich diese
schreckliche Ausbeutung von Ar-
beitsmigranten innochgrößerem
Maßstab wiederholt«, sagt Jin
Sook Lee von der Bau- undHolz-
arbeiter-Internationale (BHI).

Nochschlimmer istdie recht-
licheSituationderArbeiter anden
WM-Stadien in Katar. Sie dürfen
den Wüstenstaat nur mit Erlaub-
nis ihrer Arbeitgeber verlassen.
Gewerkschaften nennen das mo-
derne Sklaverei. Die BHI fordert
deshalb: Rote Karte für die Fifa!
Die IGMetall unterstützt die For-
derungen der BHI.

Bernd Kupilas für
metallzeitung@igmetall.de WM-Baustelle Sankt Petersburg: Bei fast 80 Subunternehmen arbeiten Beschäftigte oft unter schlechten Bedingungen.
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Aktuell

Revolution reloaded
IG METALL
JUGEND

Die »Revolution Bildung« der IG Metall
Jugend geht weiter mit neuen Zielen:
die Umsetzung der Bildungsteilzeit in den
Betrieben und bessere Bildungsgesetze.

Die IG Metall Jugend setzt ihre
Kampagne »Revolution Bil-
dung« mit neuen Zielen fort.
DasbeschlossendieDelegierten
der Jugendkonferenz.Nachdem
Einstieg in die Bildungsteilzeit
im Metalltarifabschluss Ende
Februargeht esnunumdieUm-
setzung in den Betrieben.

»Ein Tarifvertrag nur auf
dem Papier nützt uns wenig«,
meint Michael Schmitzer, der
das Ressort Junge IGMetall lei-
tet. »Wir müssen die Bildungs-
teilzeit jetzt auch imBetriebein-
fordern und dazu betriebliche
Vereinbarungen durchsetzen.«

Bessere Gesetze. Zudemwill
die IGMetall Jugend für bessere
Bildungsgesetze antreten: ein
neues Weiterbildungsgesetz mit
Anspruch aufWeiterbildung für

alle. Eine erweiterteBAföG-Stu-
dienförderung.Undeinbesseres
Berufsbildungsgesetz, das allen
eine hochwertige, mindestens
dreijährige Ausbildung sichert.

Mehr Zeit, Geld und Qua-
lität soll es für das gesamte Bil-
dungssystem geben. Die Ju-
gendkonferenz beschloss auch
Positionen zur Schul- und
Hochschulpolitik – etwa ge-
meinsames, ganzheitliches Ler-
nen statt Auslese. Die IGMetall
unterstützt zudem die Forde-
rungenderKita-Erzieherinnen.

Ende 2015 will die IG Me-
tall Jugend auswerten und ent-
scheiden, wie es mit der »Revo-
lution Bildung« weitergeht.

Dirk.Erb@igmetall.de

Nachrichten und Hintergrund:
igmetall-jugend.de
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Die Idee von Bayerns Wirtschaftsministerin Ilse Aigner, CSU, die
Trasse SuedLink, die Bayern mit Strom versorgen soll, durch Hes-
sen und Baden-Württemberg statt durch Franken zu leiten, zeugt
von provinzieller Kleinkariertheit. Wenn schon, sollte man große
Semmeln backen und die Trasse durch Polen und Tschechien füh-
ren. Noch besser wäre es, die bayerische Industrie dahin zu verle-
gen, wo die Windenergie entsteht: an die Küste. Was der Freistaat
dann noch bräuchte, ließe sich bequem aus
bayerischen Biogasanlagen bestreiten.Mit der
Energiegewinnung aus Methangas ent-
stünden ganz neue, technisch innovative
Verwertungsmöglichkeiten für die Alm-
kühe.

Auf der Alm,
da gibt’s auch Wind

PFLAUME DES MONATS

ZAHLEN UND FAKTEN

Schlechte Chancen für
ältere Jobsuchende:

Während die Zahl der Arbeits-
losen insgesamt von Anfang
2007 bis Ende 2014 um 28 Pro-
zent gesunken ist, hat sie bei
den über 54-Jährigen um 13
Prozent zugenommen. Das er-
mittelte das InstitutWifor.

So viel Prozent der
Bundesbürger sind laut

TNS Emnid angesichts der
Flüchtlingskatastrophe dafür,
mehr Flüchtlinge aufzunehmen.
Anhänger der Grünen sind zu
87 Prozent dafür, der SPD und
Linken zu je 61, CDU/CSU 50
Prozent. Nur bei den Fans von
FDP (21) und AfD (14) sind
großeMehrheiten dagegen.

Industrie bevorzugt
Abiturienten: Nur 24

Prozent der Azubis in Industrie
und Handel haben Hauptschul-
abschluss, 30 Prozent Abitur,
zeigt eine DGB-Analyse. Im
Handwerk haben 50,4 Prozent
einen Hauptschulabschluss.

So viel Prozent aller
Beschäftigten arbeiten

nach einer DGB-Studie länger,
als arbeitsvertraglich vereinbart.

Die Bundesbürger
haben laut Statisti-

schem Bundesamt 72Millionen
Fahrräder und fahren damit im
Jahr 24,8 Milliarden Kilometer.
Aber zur Arbeit strampeln nur
8,8 Prozent der Erwerbstätigen:
Frauen (9,5 Prozent) häufiger
als Männer (8,1 Prozent).

Die Zahl der »atypisch«
Beschäftigten in Teil-

zeit, Leiharbeit, mit befristeten
Verträgen oder Minijobs, ist
nach Aussage der Bundesregie-
rung innerhalb von 20 Jahren
ummehr als 72 Prozent gestie-
gen: auf 7,6 Millionen (2013).

13
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RudiMenges hat die fristlose Kün-
digung erhalten. Der Betriebsrats-
vorsitzendevonNiveau-Fensterbau
inWesterburg imWesterwald soll
die Frau des Chefs beleidigt haben.
DerwahreGrund:Menges, erst vor
knapp einem Jahr gewählt, will
nicht länger zulassen, dass die Be-
schäftigten bis zu 12 Stunden, auch
amWochenende arbeiten müssen.

Menges kämpft nun vor Ge-
richt. Er hat die IGMetall Betzdorf
an seiner Seite – sein Arbeitgeber
die als Betriebsrats- und Gewerk-
schaftsjäger (englisch »Union Bu-
ster«) bekannte Anwaltskanzlei
Schreiner und Partner.

Menges ist kein Einzelfall. Die
IG Metall registriert zunehmend
Angriffe auf die Mitbestimmung
der Beschäftigten und ihre demo-
kratisch gewählten Vertreter. Und
oft engagieren Arbeitgeber dazu
Union-Busting-Anwälte.

Anwälte weggestreikt. Auch
beim Autozulieferer Elco in Betz-
dorf, nur wenige Kilometer von
Westerburg entfernt, kamen vor ei-
nigenWochen Schreiner und Part-
ner. Die Beschäftigten hatten gera-
de einenTarifvertraggefordert.Die
Anwälte legten sofort in typischem
Stil los: Alle Schritte der Betriebs-
räte wurden überwacht, ihre Sit-
zungen hinterfragt und Zeit für ih-
re Betriebsratsarbeit abgezogen.

Doch Betriebsrat und IG Me-
tall reagierten schnell: »Wir haben
sofort die Belegschaft informiert
und Material über Union-Buster-
Anwälte verteilt«, erzählt der Be-
triebsratsvorsitzendeRüdigerPeter.
Aus der Betriebsversammlung zo-
gen sie geschlossen vors Tor zum
Warnstreik. Nach einer Stunde
knickte die Geschäftsführung ein,
nahmdie Tarifverhandlungenwie-
der auf – und feuerte die Anwälte.

MITBESTIMMUNG Die Angriffe von Arbeitgebern auf die Mitbestimmung der Beschäftigten
nehmen zu. Sie jagen Betriebsräte und nutzen Schlupflöcher, um die
Arbeitnehmer im Aufsichtsrat loszuwerden. Die IG Metall und der DGB
gehen nun für Mitbestimmung und Beteiligung in die Offensive.

Demokratie unter Druck
Bespitzeln, schikanieren, kleinhalten: Die Angriffe von Arbeitgebern auf Mitbestimmung und Beteiligung der Beschäftigten nehmen zu.

Fo
to
:s
ky
fo
to
st
oc
k/
pa
nt
he
rm
ed
ia
.n
et

Rechte der Beschäftigten auf Beteiligung missachtet
Werden auch in Eurem Betrieb die Beteiligungsrechte der
Beschäftigten missachtet? Betriebsratswahlen behindert?
Betriebsräte eingeschüchtert, gemobbt und gekündigt?
Werden durch Umstrukturierungen Betriebsräte und
Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat klein gehalten?
Schreibt uns eine E-Mail: metallzeitung@igmetall.de

MACH MIT

56

35

24

13

12

3

Arbeitgeberangriffe auf Betriebsräte

Quelle: Behrens, Dribbusch, WSI-Mitteilung 2/2014, Hans-Böckler-Stiftung

So versuchen Arbeitgeber, gewählte Betriebsräte loszuwerden
(Anteile in Prozent, mit Mehrfachnennungen):

Kündigung

zum Rücktritt gedrängt

Auflösung über Arbeitsgericht

Umstrukturierung/Aufspaltung

Schließung/Verlagerung

Sonstiges



Aktuell

Teilhabe verteidigt. Auch in
den Aufsichtsräten ist die Mit-
bestimmung unter Druck. Seit
2004 können sich Unterneh-
men in eine Europäische Ak-
tiengesellschaft (SE) umwan-
deln, mit deutlich weicheren
Mitbestimmungsregeln als in
deutschen Kapitalgesellschaf-
ten. Das wollte anfangs auch
der Raumfahrttechnikherstel-
lerOHB,derunteranderemfür
die Ariane-Rakete zuliefert,
durch SE-Umwandlung errei-
chen. Es sollte keine Stimme
für Arbeitnehmer im neuen
Aufsichtsrat geben.

Doch es kam anders: Be-
triebsräte und IGMetall orga-
nisierten ein gemeinsames
Vorgehen der Arbeitnehmer-
vertreter aller europäischen
Standorte. »Seit Jahren haben
wirunsmit fürdieZukunft des
Unternehmens und seiner Ar-
beitsplätze eingesetzt, auch ge-
genüber der Regierung«, er-
klärt IGMetall-Hauptkassierer
Jürgen Kerner, der auch die
Luft- und Raumfahrtindustrie
verantwortlich ist. »Ich habe
den Vorstandsvorsitzenden
vonOHB gefragt, ob er das al-
les aufs Spiel setzen will.«

In langen Verhandlungen
konnte schließlich eine Eini-
gung erreichtwerden.DieTeil-
habe der Arbeitnehmer in der
neuen OHB SE ist gesichert.

In die Offensive. Bei Elco
und OHB haben die Arbeit-
nehmer rasch und geschlossen
reagiert.Doch insgesamt ist die
Mitbestimmung unter Druck.

Das wollen die IGMetall
und der DGB ändern. Sie ha-
ben eine Offensive für Mitbe-
stimmung gestartet, für mehr
Anerkennung,undbessereGe-
setze: ein erneuertes Betriebs-
verfassungsgesetz mit mehr
Arbeitnehmerrechten.Undein
korrigiertes SE-Gesetz, das die
Flucht aus derMitbestimmung
verhindert. Auf dem Gewerk-
schaftstagder IGMetall imOk-
tober werden Mitbestimmung
und Beteiligung der Beschäf-
tigten zentrale Themen sein.

Dirk.Erb@igmetall.de
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70 Jahre Befreiung
Krieg, Faschismus und
Zwangsarbeit – das betraf vor
mehr als 70 Jahren viele Men-
schen. Auch die Beschäftigten
der Salzgitter Flachstahl. Im
KZDrütte arbeiteten und star-
ben Tausende Häftlinge für
die deutsche Rüstungsproduk-
tion. Seit vielen Jahren enga-
giert sich der Betriebsrat:
Vor mehr als 20 Jahren wurde
auf demWerksgelände eine
Gedenkstätte errichtet. Den
70. Jahrestag der Befreiung
nahm der Betriebsrat nun
zumAnlass, eine Sonderaus-
gabe der Betriebsratszeitung
mittendrin zu veröffentlichen,
die viele historische und aktu-
elle Infos bietet:

vkl-huette.de

Gegen das Vergessen
Die IGMetall Heidelberg und
die Stadt Heidelberg erinnern
mit einemMahnmal an er-
mordete Zwangsarbeiter. Das
Mahnmal steht auf dem Ge-
lände der ehemaligen Fuchs
Waggonfabrik. Dort waren
1944 fünf junge russische
Zwangsarbeiter hingerichtet
worden. Sie sollen sich angeb-
lich Lebensmittel beschafft
haben, um nicht zu verhun-
gern. Mirko Geiger, Erster
Bevollmächtigter der IGMe-
tall Heidelberg: »Das Mahn-
mal soll dazu beitragen,
dass junge Menschen solche
Geschichten nicht vergessen.«

heidelberg.igm.de

KURZ & BÜNDIG

Mahnmal: IG Metall und Stadt
Heidelberg erinnern an Gräueltaten

Am 9. Juni wollen die Beschäf-
tigten des Siemens-Konzerns
mit einem bundesweiten Akti-
onstag gegenden geplanten Stel-
lenabbau demonstrieren. Die
Konzernspitzewillweltweit über
10000 Arbeitsplätze streichen,
davon 6300 in Deutschland.

Beschäftigte und IG Metall
kritisieren, dass Siemens einsei-
tig auf Personalkürzungen, Ver-
lagerung und Verkäufe setzt, um
kurzfristigeRenditeerwartungen
der Anleger zu befriedigen. Sie

fordern stattdessen Investitionen
in Innovationen und neue Pro-
dukte, die langfristig Standorte
und Arbeitsplätze sichern.

Betriebsbedingte Kündi-
gungen sind nach einer Verein-
barung vorerst ausgeschlossen.
Erste Anleger stellen das jedoch
bereits infrage. Dagegen wollen
sich die Siemens-Beschäftigten
am Aktionstag wehren – unter
demMotto »StandortD stärken.
Margenwahn stoppen«.

igmetall.de/Siemens

Siemens-Aktionstag am 9. Juni

Azubi streitet für faire
Vergütung – durch alle Instanzen

RECHT NAH DRAN

Metaller sein lohnt sich schon
für Azubis. Peter* hat sie sogar
20000 Euro gebracht. Diesen
Betrag hat er mithilfe des ge-
werkschaftlichen Rechtsschut-
zes erstritten – als nachträgliche
Vergütung für seine Ausbil-
dungszeit. Das Verfahren ging
bis vor das Bundesarbeitsge-
richt (9 AZR 108/14).

Der inzwischen 25-jährige
Metaller machte von September
2008 bis Februar 2012 eine Aus-
bildung zum Industriemechani-
ker bei einem oberfränkischen
Kompressorenhersteller. Sein
Vertrag lief aber auf einen Aus-
bildungsverein, der von Mittel-
ständlern aus der Region getra-
gen wird. Offizieller Zweck des
Vereins: Er ermöglicht Jugendli-
chen eine berufliche Ausbil-
dung, die auf dem regulären Ar-
beitsmarkt nicht unterkommen
– weil sie zum Beispiel keinen
Schulabschluss haben. Der Ha-
ken:WerüberdiesenVerein aus-
gebildetwird, erhält eineweitaus
geringere Vergütung als Azubis
imBetrieb.WiePeter. SeineVer-
gütung betrug rund 55 Prozent
dessen, was der Tarifvertrag der

bayerischen Metall- und Elek-
troindustrie vorsieht. Der Ar-
beitgeber argumentierte vor Ge-
richt, die Ausbildung sei ein
sozialer Akt und die Vergütung
eine Art Sozialleistung. Das sa-
hen die Richter anders und stell-
ten klar: Eine Vergütung ist in
der Regel unangemessen, wenn
sie die in einem einschlägigen
Tarifvertrag geregelte Höhe um
mehr als 20 Prozent unterschrei-
tet. Um diese Regel ignorieren
zu dürfen, muss der Betrieb
»besondere Umstände« nach-
weisen, etwa die Förderung be-
nachteiligter Jugendlicher. Hier
konnte der Arbeitgeber nur vor-
bringen, dass Peter bereits eine
Ausbildung abgebrochen hatte.

»Das ist ein schäbiges Vor-
gehen«, sagt Till Bender, Jurist
beim DGB Rechtsschutz. »Wer
eineAusbildungabbricht, ist kei-
ne verkrachte Existenz.« Dass er
das nicht ist, hat Peter selbst be-
wiesen – er absolvierte seine
komplette Ausbildung bei dem
Kompressorenhersteller und
schloss sie auch erfolgreich ab.

Simon.Berberich@igmetall.de

* Name von der Redaktion geändert
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INTERVIEW Wie sieht gute Arbeit 4.0 aus? Diese
Frage stellte sich Detlef Wetzel, Erster
Vorsitzender der IG Metall, und besuchte
Betriebe und Universitäten. Im Interview
berichtet er von seinen Begegnungen,
was ihn dabei besonders berührte und
warum er ein Buch darüber schrieb.

Gute Arbeit 4.

Alle reden von der Digitalisie-
rung der Arbeitswelt ...
Detlef Wetzel: ... und das ist auch
gut so. Vor allem wir Gewerk-
schafter müssen über gute Arbeit
4.0 reden. Ich bin der Meinung,
dass dreiMegatrends–dieDigita-
lisierung, der demografische
Wandel und die Beschleunigung
der Wirtschaft – die Arbeitswelt
verändernwerden.Damitmüssen
wir uns auseinandersetzen. Nur
wenn wir auf den Wandel vorbe-
reitet sind, können wir die Inter-
essen der Beschäftigten vertreten.

Duhast einen persönlichenZu-
gang zum Thema gewählt.
Wetzel: Das Thema beschäftigt
mich. Deshalb habe ich Betriebe,
Universitäten und Menschen be-
sucht. Ich wollte den Wandel der
Arbeitswelt besser einschätzen
können.

Was hast Du erlebt?
Wetzel: Esgibtbereitsunglaublich
viele Orte, wo nach Lösungen für
die Arbeitswelt von morgen ge-
sucht wird oder auch schon Lö-
sungen gefunden wurden.

Welche Lösungen haben Dich
besonders begeistert?
Wetzel: Bevor ich darauf antwor-
te, muss ich erst einmal erklären,
warum ich mich vor Ort umge-
schaut habe. Ich wollte mit Men-
schen sprechen, die Lösungen für
guteArbeit 4.0 suchen, ihre Ideen
hören und von ihnen lernen.Dis-
kussionen öffnen den Blick auf
Chancen und Risiken der Indus-
trie 4.0 und erweitern somit den
Blick auf Möglichkeiten, Digita-
lisierung zu gestalten.

Gibt es bereits eine Fabrik 4.0?
Wetzel: Ich habemir an der Tech-
nischen Universität in Darmstadt
eine Lernfabrik angeschaut.

Was ist das denn?
Wetzel:DieseLernfabrikdient seit
2007 als Aus- und Weiterbil-
dungszentrum. Mehr als 2500
Studierenden und 1000 Beschäf-
tigtenausder Industriewurdedort
bislang vermittelt, wie man Pro-
duktionsprozesse effizienter ge-
staltet. Die Umsetzung erfolgt
anhand der kompletten Wert-
schöpfungskette eines Unterneh-
mens: vom Wareneingang des
Rohmaterialsbis zumVersandder
Fertigware.

Das alles wird dort auf 500
Quadratmetern simuliert.
Wetzel:Dort kannmanbereits die
Veränderungen der Arbeitsbe-
dingungen durch cyberphysische
Produktions- undAssistenzsyste-
me analysieren. Und es ist ein in-
teressantes Modell, um geeignete
Qualifizierungsmaßnahmen für
die Industrie 4.0 zu erkennen.

Konkret ...
Wetzel: ... wie müssen wir die
betriebliche Ausbildung an die
neuen Bedürfnisse anpassen? Ei-
ne innovative Industrie gibt es nur
mit qualifizierten Fachkräften.

Gerade beim Thema Bildung
liegt ja einiges im Argen.
Wetzel: Leider. Aber es gibt auch
Leuchttürme. Zum Beispiel Por-
sche. StattnurAbiturienteneinzu-
stellen – was das Unternehmen
durchaus könnte – gehen Porsche
undderBetriebsrat einenanderen

DIE ARBEITSWELT IN ZAHLEN

Plus im Vergleich zu 2010

35

in (sehr) hohem Maß in geringem Maß gar nicht

34

18

14

24

42

26

12

41

24

56

74

Ich habe Spielraum beim Arbeitsbeginn/-ende.

Ich kann meine Schichten kurzfristig wechseln.

Ich kann meine Arbeitszeit für einige Wochen verkürzen.

Ich kann kurzfristig Arbeit von zu Hause aus erledigen.

Auf die Frage, wie stark sie ihre Arbeitszeit beeinflussen können,
antworten von je 100 Beschäftigten:

Wenig individuelle Spielräume bei der Arbeitszeit

* Entgelte nach Abzug der Inflationsrate, Gesamtwirtschaft
Quelle: Statistisches Bundesamt 2015

Die folgenden drei Faktoren bewerten Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer unter 35 Jahren in Deutschland auf einer Skala von
1 (am wichtigsten) bis 9 (am unwichtigsten) als am wichtigsten:

Was die Jungen von ihren Chefs erwarten

Quelle: Süddeutsche Zeitung (25. April) 2015

Dank steigender Reallöhne* und niedriger Energiekosten gaben
die Deutschen 2014 mehr aus. Davon pr0fitierten auch die
Branchen, deren Produkte Metaller herstellen (in Prozent):

Privater Konsum gibt Metallbranchen Schwung

Kleidung

Möbel

Haushalts-
geräte

Werkzeuge/Geräte
für Haus und Garten

Autos

Geräte der
Telekommunikation

Fernsehgeräte,
Kameras,

Computer etc.

Musik-
instrumente 7,4

10,6

17,5

4,5
7,3

19,0

20,6

9,9

gute
Kommunikation

Flexibilität
bei der Arbeit

Weiterbildungs-
möglichkeiten

3,57 4,38 5,32

Quelle: Repräsentativumfrage zum DGB-Index Gute Arbeit 2014 In
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0 ist möglich
Weg: Einen Teil der Ausbildungs-
kapazitäten vergeben sie an Ju-
gendliche, die sonst nirgendwo
eine Chance bekommen hätten.

Wie funktioniert das?
Wetzel: Sie machen ein Förder-
jahr. Das erleichtert den Jugend-
lichen den Start in die Ausbil-
dung. Mich hat es sehr berührt,
als mir einer dieser Jugendlichen
sagte: »Du kommst aus Deiner
vorigen Welt, da bist Du eine
Raupe – und im Förderjahr wirst
Du zum Schmetterling.« Das
zeigt: Förderung kann gelingen.

HastDuauch gute Beispiele für
Vereinbarkeit gesehen?
Wetzel: Einige. Ich habe mir das
Vereinbarkeitsmodell bei Go-
thaer Systems in Köln ange-
schaut. Dort wurde mit den Be-
schäftigten ein Arbeitszeitsystem
entwickelt, das ihnen eineweitge-
hende Balance zwischen Arbeit
und Leben ermöglicht.

Was hat Dich noch bewegt?
Wetzel: Gesundheit ist ein großes
Thema. Ob psychischer Stress,
mobiles Arbeiten oder Schichtar-
beit: Arbeit darf nicht krank ma-
chen. Bei Rasselstein in Neuwied
habensie einenWeggefunden,ge-
sünder zu arbeiten. Dort gibt es
umfassendeAngebote,wieErnäh-
rungsberatung, Eingliederungs-
management,Gesundheitschecks,
Fitness sowie Stressbewältigung.
Das alles finanziert, unterstützt
und fördert das Unternehmen.

Sinddiese BeispieleModelle für
die Zukunft?

Wetzel: Den einen richtigen
Weg gibt es nicht. Dazu sind die
Probleme in den Betrieben viel
zu unterschiedlich. Worum es
mir geht, ist, zu zeigen, dass wir
schon heute auf die Zukunft der
Arbeit einwirken und sie sozia-
ler gestalten können. Doch da-
zu müssen wir uns um eine
Agenda kümmern. Nur wenn
wir die Zukunft der Arbeit ge-
meinsam mit allen Beteiligten
gestalten, können wir etwas ge-
gen die zunehmende Ungleich-
heit und für mehr faire Lebens-
chancen tun.

Warum hast Du ein Buch über
Deine Erlebnisse vor Ort ge-
schrieben?
Wetzel: Es gibt bereits kluge und
innovative Lösungen für die
künftige Arbeitswelt. Man muss
sie nur der Öffentlichkeit zu-
gänglich machen. Ich wünsche
mir, mit meinem Buch einen
Beitrag dazu zu leisten.

Was hast Du gelernt?
Wetzel: Die Gespräche haben
mich inmeinerAuffassungbestä-
tigt, dass Ideen, Lösungen oder
Papiere nicht aus allwissenden
Expertenzirkeln oder Funktio-
närsversammlungen kommen
können.Wirmüssen gemeinsam
mit den Betroffenen und allen
Interessierten in den Betrieben
nach guten Ideen suchen. Je
mehr dabei mitmachen, desto
klarer werden die Ziele und
desto eher erreichen wir unser
gemeinsames Ziel: sichere und
faire Arbeit.

Susanne.Rohmund@igmetall.de

Auf der Suche nach guter Arbeit 4.0
Das Buch »Arbeit 4.0 –Was Beschäftigte und
Unternehmen verändern müssen« erscheint im
Herder Verlag. Es hat rund 160 Seiten und kostet
18,99 Euro. Ihr habt Fragen zum Buch? Schreibt
Detlef eine E-Mail: guteFrage@igmetall.de

WISSEN

Detlef Wetzel ist Erster
Vorsitzender der IG Metall . In
seinem neuen Buch will er die
Frage beantworten, wie gute
Arbeit in Zukunft aussieht.
Dafür hat er Betriebe und
Wissenschaftler besucht.
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Neue Bewerberrunde
Die Otto Brenner Stiftung
(OBS) prämiert auch dieses
Jahr wieder gut recherchierte
journalistische Beiträge und
Analysen, die für demokrati-
sche und gesellschaftspolitische
Verantwortung stehen. Die
Preise sind mit bis zu 10000
Euro dotiert. Einsendeschluss:
15. Juli. Außerdem vergibt die
OBS drei Stipendien und Preise
für junge Journalisten undMe-
dienprojekte. Bewerbungsun-
terlagen und Infos unter:

otto-brenner-preis.de

»Fünf« im Textilservice
Am 2. Juni starten Tarifver-
handlungen für bundesweit
10000 tarifgebundene Beschäf-
tigte in der Branche Textile
Dienstleistungen. Dazu zählen
vor allem Großwäschereien, die
Berufskleidung reinigen und
pflegen. Die IGMetall fordert
fünf Prozent mehr Geld für
zwölf Monate. Außerdem soll
der Tarifvertrag zur Altersteil-
zeit weiterlaufen und Entgelte
und Arbeitszeit im Osten sollen
weiter ansWestniveau angegli-
chen werden. Die Branche ist
aufWachstumskurs. 2013 er-
zielte sie über drei Milliarden
Euro Umsatz.

Verhandelt wird zentral.
DieFriedenspflicht endet am30.
Juni.

Aktuelle Informationen zu
den Tarifverhandlungen:

igmetall.de/textil-tarifrunde

Frauen bei Bardusch in Ettlingen
hängen Wäsche zum Trocknen auf.
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Zwei von drei Erwachsenen erwischt es früher oder später. Erst leichte Verspannungen,
dann Schmerzen und wenn es schlimm kommt: Bandscheibenvorfall, Arthrose oder
andere Dauerschäden und am Ende Erwerbsunfähigkeit. Rückenschmerzen, die
Volkskrankheit Nummer eins, sind der zweithäufigste Grund, warum Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer wegen Krankheit ausfallen. Beschäftigte in Metall- und
Holzbranchen sind besonders gefährdet. Dabei spielt es keine Rolle, ob sie im Büro,
in der Fabrikhalle oder in der Werkstatt arbeiten. Von Sylvia Koppelberg

Stephan Klenzmann hat ausgerechnet, wie viele
Arbeitstage in seinem Betrieb ausfallen, weil
Kolleginnen oder Kollegen wegen Muskel-Ske-
lett-Erkrankungen (MSE) fehlen. Bei 2040 Be-
schäftigten insgesamtwarenes2010bis2012pro
Jahr im Schnitt insgesamt 9909 Tage. Betriebs-
rat Klenzmann ist Fachmann für Arbeitsschutz
bei SMS Siemag in Hilchenbach bei Siegen.

In Metall- und Holzbetrieben sind MSE
häufigsteUrsache fürArbeitsunfähigkeit.War-
um haben so vieleMenschen Problememit Na-
cken und Rücken, obwohl in Firmen viel
passiert ist, um Arbeit gesünder zu machen?
Die Gründe sind unterschiedlich. Ob Ange-
stellte im Büro oder Arbeiterinnen in der Vor-
montage: Viele verbringen täglich acht Stunden
im Sitzen, oft auf unbequemen Stühlen, in un-
gesunderKörperhaltung. Beschäftigte, die kör-
perlich arbeiten, müssen schwere Lasten heben
oder tragen oder lange stehen, hocken, knien,
sich beugen oderandereHaltungeneinnehmen,
die aufDauerdenRückenunddieGelenke schä-
digen. Auch zunehmende psychische Belastun-
gen durch Zeit- und Leistungsdruck gehen auf
den Rücken.

Außerdem wird Arbeitsschutz nicht im-
mer ernst genommen. ZumBeispiel imHand-
werk. »Das Bauhandwerk ist in Bezug auf
Gesundheitsschutz weitgehend Brachland«,
sagt Heinz Fritsche, Arbeitsschutzexperte der
IGMetall. »Oft gibt es keinen Betriebsrat. Und
die Behörden kontrollieren zu wenig, ob die
Vorschriften eingehalten werden.« Auch in
Unternehmen, die unter starkem Wettbe-
werbs- und Kostendruck stehen, unterbleibt
oft zuerst derArbeits- undGesundheitsschutz.
Etwa bei Zulieferfirmen: Während die schwe-
ren Batterien im Autowerk mit Hebehilfen in
die Fahrzeuge gehoben werden, verzichten
Lieferanten auf solche Vorrichtungen.

Zwar sagen Experten: Die Arbeit ist nicht
anallemschuld.Oft sindesdieMenschenselbst.

Sie ernähren sich ungesund, sind zu fett, bewe-
gen sich zu wenig. Aber den großen Teil des Ta-
ges verbringen die meisten nun mal auf der
Arbeit; die Probleme entstehen dort.

Arbeit verbessern. In Betrieben lässt sich ei-
neMenge tun, umErkrankungen vorzubeugen.
Um gesundheitsschädliches Marathonsitzen zu
vermeiden, können höhenverstellbare Schreib-
tische angeschafft werden, die es ermöglichen,
wechselnd im Stehen und Sitzen zu arbeiten.
Drucker und andere Geräte können etwas ab-
seits stehen, damit die Arbeit öfter durchGehen
unterbrochenwird.GegenstarreHaltungenhel-
fen ergonomische, schwingende Stühle.

Bei Teilen, die schwer wiegen, erleichtern
Hilfsmittel wie Transportbänder und -rollen,
Wagen, Saugheber und Hebekrane die Arbeit.
Und besser organisierte Abläufe, die Wege ver-
kürzen. Vibrationen lassen sich durch schwin-
gungsarme Geräte und bei Fahrzeugen durch
Sitze mit Schwingungsdämpfung verringern.

Wichtig sind Pausen, in denen Beschäftigte
sich erholenundbewegenkönnen.Womöglich,
sollte Arbeit zwischen mehreren Beschäftigten
mit unterschiedlichen Tätigkeiten wechseln.
»Wichtig ist einegesundeMischungausBe-und
Entlastung«, sagt Arbeitsschützer Fritsche.

Rechnet sich. Investitionen in die Gesundheit
kostenGeld. Somuss zumBeispiel für einenhö-
henverstellbaren Tisch mindestens 300 Euro
mehr berapptwerden.WeilChefs solcheAusga-
ben scheuen, hat Stephan Klenzmann seinem
Arbeitgeber einmal vorgerechnet, was die 9909
AusfalltagedurchArbeitsunfähigkeitdasUnter-
nehmen im Jahr kosten: rund 4,5 Millionen
Euro.Geld,dasbesser investiert ist,wenneshilft,
Krankheiten vorzubeugen.

Bei SMS Siemag führte diese Einsicht un-
ter anderem dazu, dass die Gabelstaplerflotte
komplett ausgetauscht wurde, nachdem

Messun-
gen ergeben
hatten, dass
die Fahrer zu
hohen Vibratio-
nen ausgesetzt wa-
ren. Büroangestellte
können höhenverstellba-
reTischeerhalten,wenndie
Arbeitsmediziner sie empfeh-
len. Krankenkassen unterstüt-
zen Betriebe bei der Gesund-
heitsvorsorge. Sie finanzieren zum
Beispiel Beratungen undVorsorge-
programme wie Rückenschulen.

Einmischen. Jeder hat das Recht
sich zu beschweren, wenn seine
Arbeitsbedingungen seiner Ge-
sundheit schaden. Jeder kann sich
an den Betriebsrat wenden, und,
wo es keinen gibt, direkt an den
Arbeitgeber. »Das sollten Be-
schäftigte ruhig öfter tun«, rät
Fritsche. »Viele Arbeitgeber ver-
säumen ihre Fürsorgepflicht
nämlich nicht mit Absicht.«

Jeder sollte darauf dringen,
dass an seinem Arbeitsplatz eine
Gefährdungsbeurteilung vorgenom-
menwird. Dazu sindArbeitgeber ge-
setzlich verpflichtet. Viele kümmern
sich aber nicht darum. Wo bei Gefähr-
dungsbeurteilungen Risiken für die Ge-
sundheit festgestelltwerden,mussAbhilfe
geschaffen werden.

»Beschäftigte wissen selbst aus prak-
tischer Erfahrung am besten, wo die Pro-
bleme an ihrem Arbeitsplatz liegen«, sagt
Experte Fritsche. »Wer gesund durchsAr-
beitsleben kommen will, sollte mitreden
und sich einmischen.«

Rückenalarm

Foto: Sebastian Kaulitzki/panthermedia.net
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Übungen
»Prävention
von Rückenbelas-
tungen – Informa-
tionen für Beschäf-
tigte«. Zu finden
unter:

deinruecken.de

»Auf und nieder –
immer wieder«,
»Ziehen und Schieben ohne
Schaden« und
weitere Broschüren unter:

baua.de RPublikationen

TIPPS

Vor Ort

57 Prozent aller Beschäftigten gaben in einer Befragung an, dass es
an ihrem Arbeitsplatz schon mal eine Gefährdungsbeurteilung gab
– obwohl sie für alle Arbeitsplätze gesetzlich vorgeschrieben ist.
Quelle: Bundesregierung 2014

59 Prozent aller Beschäftigten mit Anlerntätigkeiten leiden unter
Kreuzschmerzen. Aber auch jeder dritte hoch Qualifizierte
hat Rückenprobleme.
Quelle: BIBB/BAuA 2012

45 Prozent aller Frauen, die erwerbstätig sind, und 40 Prozent aller berufstä-
tigen Männer klagen schon mal über Rückenschmerzen.
Quelle: BG Holz und Metall 2013

39 Prozent aller Beschäftigten müssen in schmerzhaften und ermüdenden
Körperhaltungen arbeiten, 30 Prozent schwere Lasten tragen oder
heben, 25 Prozent sind Vibrationen ausgesetzt.
Quelle: European Working Conditions Survey/Eurofound 2010

Prozent aller Arbeitsunfähigkeitstage hatten 2013 Muskel-Skelett-
Erkrankungen (MSE) als Ursache. 125 Millionen Arbeitstage fielen
dadurch aus. MSE sind damit die zweithäufigste Ursache für
Arbeitsunfähigkeit.
Quelle: BG Holz und Metall 2014

13 Milliarden Euro Kosten kosteten 2013
Produktionsausfälle aufgrund von Muskel-Skelett-
Erkrankungen.
Quelle: Bundesregierung 2014

Prozent aller Beschäftigten, die 2013 wegen verminderter
Erwerbsfähigkeit vorzeitig in Rente gingen, taten das
wegen einer Muskel-Skelett-Erkrankung. Insgesamt waren
es mehr als 23 800 Menschen. Nach psychischen
Erkrankungen sind Muskel-Skelett-Erkrankungen zweit-
häufigster Grund für eine Erwerbsminderungsrente.
Quelle: DRV 2014
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schrieben, bevor ein weisungsbe-
fugterVorgesetzter eineverhaltens-
bedingte Kündigung aussprechen
kann.Gründe für eineAbmahnung
könnenzumBeispielAlkoholmiss-
brauch, unentschuldigtes Fehlen
oder auchVerstöße gegenGeheim-
haltungs- und Treuepflichten sein.

Eine Abmahnung muss das
Fehlverhalten detailliert – samt
Orts- und Zeitangabe – schildern.
Der Arbeitnehmer muss genau er-
kennen können, was er falsch ge-
macht hat und wie er sich künftig
zu verhalten hat. Es muss deutlich
werden, dass die Stelle gefährdet ist
oder eine Kündigung droht, wenn
er den beschriebenen Vorwurf
nicht ändert. Ein anderer Pflicht-
verstoß reicht hingegen nicht aus.
Dieser (weitere) Vorwurf müsste
zuvorebenfalls abgemahntwerden.

Die Gegendarstellung. Wer zu
unrecht abgemahnt wurde, sollte
eine Gegendarstellung verfassen.
Wichtig: Sich vomVorgesetzenbe-
stätigen lassen, dass er die Erklä-
rung zur Personalakte genommen

hat. Eine Gegendarstellungmacht
dann Sinn, wenn man den abge-
mahnten Vorwurf bestreitet und
den Sachverhalt aus seiner Sicht
schildern will. Der Arbeitgeber
kann sich dann im Wiederho-
lungsfall nicht auf die erfolgte Ab-
mahnung berufen, sondern muss
beweisen, dass dieAbmahnung zu
Recht erfolgt ist.

Blick in die Personalakte. Ein
Arbeitnehmer kann jederzeit ver-
langen, in seine Personalakte ein-
zusehen. So lassen sich Inhalt und
ZahlderAbmahnungenkontrollie-
ren und ob die Gegendarstellung
derAkte beiliegt. Zudem kann ein
Richterbei einemeventuellenKün-
digungsprozess feststellen, ob die
Abmahnung gerechtfertigt war.

Wer zu Unrecht abgemahnt
wurde, kann vomChef verlangen,
die Abmahnung aus der Akte zu
entfernen. Eine rechtmäßige Ab-
mahnung kann man nicht entfer-
nen lassen. Sie ist bis zu drei Jahre
wirksam. Danach wird sie gelöscht
und gilt als wirkungslos.

Was tun bei Abmahnung?
RECHT SO Die Abmahnung soll darauf hinweisen, dass der Arbeitgeber ein bestimmtes

Verhalten des Beschäftigten nicht hinnehmen will. Ob man sich gegen diese
»Gelbe Karte« wehren kann, erläutert Tjark Menssen.

Die Abmahnung steht häufig am
Ende einer Auseinandersetzung.
Nämlich immer dann, wenn die

Gespräche gescheitert sind.
IneinemintaktenArbeitsver-

hältnis versucht der Chef, einen
Beschäftigten zu überzeugen, die
Aufgaben richtig und gut zu ma-
chen. Kommt es zu Fehlern, er-
kennt dies der Arbeitnehmermeist
selbst und braucht keine Abmah-
nung,umseinVerhaltenzuändern.

Arbeitsverträge regeln nur die
nötigsten Bedingungen.Wenn kei-
ne Tarifverträge und Betriebsver-
einbarungen gelten, kann ein Ar-
beitgeber alles vorschreiben, um
die Arbeit näher zu bestimmen.
Verletzt einBeschäftigter diese ver-
traglich oder mündlich formulier-
ten Pflichten, dann muss der Ar-
beitgeber ihn darauf hinweisen.

Keine Spielregeln. Abmahnun-
gen sind nicht gesetzlich geregelt.
Sie müssen weder eine bestimmte
Formhaben, nochmussman sie so
nennen. Auch ist keine bestimmte
Anzahl von Abmahnungen vorge-

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Wer vom Leben mehr will,
bekommt jetzt neuen Spielraum.

Das ElterngeldPlus ist eine Familienleistung des Bundesfamilienministeriums –
auf demWeg zu mehr Partnerschaftlichkeit in Familie, Beruf und Gesellschaft.
Für Geburten abdem 1. Juli 2015 www.elterngeld-plus.de

Die neue Generation Vereinbarkeit

ElterngeldPlus

Foto: Olaf Hermann

Tjark Menssen ist
Jurist bei der
DGB Rechtsschutz
GmbH.

Anzeige
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faircrowdwork.org ins Netz ge-
stellt. Crowdworker können sich
dort beraten lassen und sich unter-
einander austauschen.

Unfair. Dreh- und Angelpunkt
sind sogenannte Crowdsourcing-
Plattformen. Sie vermitteln die Ar-
beiten zwischen Auftraggeber und
Auftragnehmerund sindgleichzei-
tig virtuelleWerkstatt. In ihrenAll-
gemeinen Geschäftsbedingungen
(AGB) legen die Online-Portale
fest, wie sie die erbrachten Leistun-
genbezahlenundbeispielsweisedie

Gewährleistungspflichten ausse-
hen. Dabei sind die AGB oft unfair
formuliert. Manche Plattformen
behalten sich vor, erbrachte Leis-
tungenohneBegründung abzuleh-
nen und kein Entgelt zu zahlen.
Apropos: Der durchschnittliche
Bruttolohn von Crowdworkern
liegt laut der Zeitschrift c’t bei nur
5 Euro pro Stunde.

Auf ihrer neuen Internetseite
stellt die IGMetall den Netzarbei-
tern Rechtstipps und Ratgeber zur
Verfügung. Experten sind über ein
kostenloses Servicetelefon erreich-

bar und Plattformen können be-
wertet werden. So haben Crowd-
worker jetzt die Möglichkeit, ge-
meinsam mit der Gewerkschaft
eine Gegenmacht aufzubauen.

Für faire Arbeit im Internet
CROWDWORKING Millionen Menschen arbeiten inzwischen über das Internet. Oft als Solo-

Selbstständige von zu Hause aus und nur für ein paar müde Euro. Gemeinsam
mit der IG Metall können die Netzarbeiter ihre Situation jetzt verbessern.

Produktbeschreibungen texten,
Adressenrecherchieren–aberauch
anspruchsvollere Programmier-
arbeiten: nur drei von Tausenden
Tätigkeiten,dieUnternehmenüber
das Internet ausschreiben. Die, die
dannwieamFließband tippen und
klicken, nenntmanCrowdworker.
Viele von ihnen arbeiten von zu
Hause als Solo-Selbstständige und
haben daher bislang keinen An-
spruch auf den gesetzlichen Min-
destlohn. Auch ihre Arbeitsbedin-
gungen sind oft mies. Darum hat
die IGMetall jetzt die Internetseite

Arbeit

In tarifgebundenen Kfz-Werk-
stätten und Autohäusern in Bay-
ern gibt es ab Juni 3 Prozentmehr
Geld. Im Oktober 2016 kommen
weitere 2,8 Prozent dazu. Der Ta-
rifvertrag läuft bis Mai 2017. Die
Tarifkommission der IG Metall
hat dem Ergebnis bereits zuge-

stimmt. Ob der Pilotabschluss
auchauf andereTarifgebieteüber-
tragen wird, ist derzeit unklar. Zu
Redaktionsschluss dauerten die
Verhandlungen noch an. Vor al-
leminBaden-Württemberggabes
bereits mehrere Warnstreiks mit
rund 3000 Teilnehmern.

Drei Prozent mehr im Kfz-Handwerk
Die IG Metall fordert fünf Pro-
zent mehr Geld im Tischler- und
Schreinerhandwerk. ImNordwes-
ten und im Saarland starten die
VerhandlungenMitte Juni. In den
östlichenBundesländernundBer-
lin hingegen blockieren die Ar-
beitgeber derzeit. Jahrelang gab es

außer inBaden-Württembergund
im Saarland gar keine Tarifrunde
mehr für die Tischler und Schrei-
ner. Die Arbeitgeber schlossen
stattdessen Billigtarifemit den so-
genannten christlichen Gewerk-
schaften ab. Seit 2012 verhandelt
wieder überall die IGMetall.

Tischler fordern fünf Prozent

Mit der neuen Internetseite der IG Metall wird die Arbeit im Netz hoffentlich bald fairer.

Community, Beratung und
Hilfe für Crowdworker jetzt
hier: faircrowdwork.org

Oder per
Smartphone
mit diesem
QR-Code:

http://www.faircrowdwork.org
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Solange feste und klar abgegrenz-
teArbeitstage, freieWochenenden
und jährliche Urlaubs- undWeih-
nachtspausen noch das kollektive
Zusammenleben strukturierten,
war Solidarität zwischendenMen-
schen eine Frucht ihrer gemeinsa-
men Erfahrung von Arbeit und
freier Zeit. Heute ist es anders: Ar-
beit hat sich zerfasert. Sie hat ihre
abgrenzbaren Konturen verloren.
Sie ist zerstückelt, flexibel zusam-
mengesetzt und intensiviert wor-
den. Früher gab es Grenzen. Heu-
te braucht es neue Antworten für
eine gelebte Normalität.

Beschäftigte sind Gestaltende.
Schauen wir doch nicht wie das
Kaninchen auf die Schlange, wei-
nen wir nicht den festen Rege-
lungsformen nach, die mal die
Normalität ausmachten. Wir soll-
ten die Chancen des gewandelten
Verständnisses von Arbeit zu ver-
stärken versuchen. Gehen wir
doch einmal von Individuen nicht
als schutzlose Opfer, sondern als
mit Bürgerrechten ausgestatteten
Gestaltern aus.

Menschen sind außer in
Erwerbsarbeit in vielerlei gesell-
schaftliche und familiäre Aufga-
ben und Engagements eingebun-
den. Sie sind unterschiedlich und
legen Wert auf ihre Vielfalt. Sie
wollen nicht Freiheit gegen Schutz

eintauschen, sondern verlangen
beides: Autonomie und Verant-
wortung für ihre Lebensführung
und gleichzeitig Verlässlichkeit
und Schutz.

Klar ist eine solcheGestaltung
nichtdieRealität vonhierundheu-
te – es ist ein Wunsch, ein Ziel,
einePerspektive.Daher stellen sich
viele Fragen.Welche Bedingungen
müssen im Arbeits- und außer-
erwerblichen gesellschaftlichen
Leben geschaffen werden, um
Chancen neuer Selbst- undGesell-
schaftsfindung zu verwirklichen?
Wie können wir zum Lernen und
Gelingen neuer Lebensentwürfe
beitragen und dafür sorgen, dass
diese nicht zulasten anderer Men-
schenund folgenderGenerationen
oder der Natur gehen?

Freiheit in der Arbeit ist nicht
gegeben, sondern ein zukunftsbe-
zogener Orientierungspunkt für
gestaltendes Handeln in der Ge-
genwart. Dieser richtet sich anRe-
gierungen und Parlamente, Tarif-
parteien, Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler, betriebliche
Sozialpartner, einzelne Mitarbei-
ter und Vorgesetzte. Sie alle ent-
scheiden heute und gestalten so
das Leben von morgen.

Über Zeit verfügen. Fassen wir
Freiheit in der Arbeit und ihre Be-
dingungen konkret zusammen,

dann landen wir unweigerlich bei
Fragen der Zeit und der Verfü-
gung über Zeit. Individualisierte
und flexibilisierte Organisation
der Arbeitszeit erfordert zusätzli-
che Zeit für Kommunikation und
Koordination schon allein für die
alltägliche Arbeitsverrichtung.
Dienstleistungen beispielsweise
erfordern gemeinsameZeiträume.
Und auch Lern- und Entwick-
lungsprozesse innerhalb wie au-
ßerhalb der bezahlten Arbeit
brauchen ihre Zeit.

Verfügungsrechte über Zeit
sind vor allem nötig, wenn wir
Beschäftigte auch im außerbe-
trieblichen Bereich als Gestalten-
de anerkennen und unterstützen
wollen. Hat der Arbeitgeber einen
Monopolanspruch auf die Le-
benszeit erwachsener Menschen?
Nein: Der Arbeitgeber muss das
kostbare Gut Zeit teilen. Er muss
es teilen mit Familie, Partnern,
Freunden, Nachbarn, aber auch
mit Ehrenamt, Politik, Vereinen
und Kultur. Sie alle verlangen zu
ihrem Gelingen ebenfalls Zeit.

Zeit für Mitbestimmung. Über
Lebenszeit kann und darf nicht
über die Köpfe der Betroffenen
hinweg entschieden werden:
Wieder ist Zeit gefordert – Zeit für
Partizipation, Zeit für Mitbestim-
mung. Die individualisierte Ge-

sellschaft erzeugt mit neuen Zeit-
bedarfenneueZeitkonflikte, deren
fruchtbare Schlichtung wiederum
Zeit erfordert.

Diese zeitpolitischen Folge-
rungen werden brisant, wenn wir
sie mit der Zeitkultur konfrontie-
ren, die heute in Betrieben, Ver-
waltungen, Krankenhäusern oder
Schulenherrscht.Überall dasGlei-
che. Dabei ist Zeit dasWertvollste,
was wir haben. Doch mit ihr wird
unachtsamumgegangen. Zeit wird
als knappe Ressource gnadenlos
durchrationiert. Deshalb kommt
es unweigerlich zu Zeitkonflikten.
EinenVorgeschmack gab die letzte
TarifrundemitdemKampfumBil-
dungszeiten.

Zeit zum Leben.Mehr Freiheit in
der Arbeit erfordert zwei radikale
zeitpolitische Einschnitte. Zum ei-
nen:DemRaubbau an der Lebens-
zeit muss durch Gegenwehr und
zeitachtsame Ausgestaltung der
Arbeitsbedingungen entgegenge-
treten werden. Das erfordert im
ArbeitsalltagReflexionszeiten, also
sozusagen Zeit für Zeit, sowie
mehr direkte individuelle Beteili-
gung.Undzumanderen: InderAr-
beitszeitgestaltungmüssendie zeit-
lichen Bedürfnisse der Menschen
innerhalb wie außerhalb des Er-
werbslebens wirksam gemacht
werden.

Zeit
ist Leben
STANDPUNKT

Hat der Arbeitgeber einen Monopolanspruch auf die
Lebenszeit erwachsener Menschen? Nein, sagt der
Wissenschaftler Ulrich Mückenberger: Der Arbeitgeber
muss das kostbare Gut Zeit mit Familie, Partnern,
Ehrenamt, Nachbarschaft, Politik, Vereinen und Kultur
teilen.
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»Jeder verteilt seine Arbeitszeit
so über das Arbeitsleben, dass er
sein Leben individuell gestalten
kann«, sagte Tarifexperte Stefan
Schaumburg in der Maiausgabe
der metallzeitung (Seite 9). Er hat
völlig Recht: Wann endlich ist es
normal, dass im Erwerbsleben
große Zeiteinheiten für persönli-
che gesellschaftliche Notwendig-
keiten wie Bildung, Muße oder
Ehrenamt zur Verfügung stehen?
Klar: Freiheit in der Arbeitszeit ist
ein dickes Brett – aber erst diese
Freiheit humanisiert Arbeit und
überwindet die Kluft zwischen
Arbeit und Leben.

mueckenb@uni-bremen.de

Mehr zum Thema Arbeit und Zeit:
Mückenberger, U. (2012),
»Lebensqualität durch Zeit-
politik. Wie Zeitkonflikte gelöst
werden können«, Hans-Böck-
ler-Stiftung Forschung Bd. 142
Mückenberger, U. (2015),
»Arbeit vom Menschen her
denken: Was wäre heute unter
Humanisierung der Arbeit zu
verstehen?« in: Hoffmann,
R./Bogedan, C. (Hg.), »Arbeit
der Zukunft. Möglichkeiten
nutzen – Grenzen setzen«
»Zeit ist Leben – zeitpolitisches
Manifest«:

zeitpolitik.de/pdfs/
ZP_Manifest.pdf

Ulrich Mückenberger ist
Rechts- und Politikwissen-
schaftler und emeritierter
Professor für Arbeits- und
Sozialrecht am Fachbereich
Sozialökonomie der Universität
Hamburg. Heute ist er
Forschungsprofessor im
Zentrum für europäische
Rechtspolitik der Uni Bremen.
Mückenberger ist unter ande-
rem dafür bekannt, den Begriff
Normalarbeitsverhältnis
geprägt zu haben.

Zum Autor

Zeit ist das kostbarste Gut,
das wir haben. »Über Lebens-
zeit kann und darf nicht über
die Köpfe der Beschäftigten
hinweg entschieden werden«,
sagt Ulrich Mückenberger.

Foto: DOC-Photo/panthermedia.net
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Mehrfachbelastungen reduzieren
Viele Beschäftigte leiden unter
StressundLeistungsdruckbeider
Arbeit. Auch das Leben jenseits
des Betriebs kostet sie oft Kraft –
gerade wenn sie Kinder versor-
gen oder Eltern pflegen. Schnell
entstehen so Mehrfachbelastun-
gen, die die Gesundheit beein-
trächtigen können.

Eine Broschüre der gesetz-
lichen Unfallversicherung zeigt
Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern Möglichkeiten

und liefertHandlungshilfen,mit
denen sie ihre Belastungen
selbst einschätzen können. Da-
zu listet sie Handlungsoptionen
und -empfehlungen für Arbeit-
geber auf, die zeigen, was sie
über die Gefährdungsbeurtei-
lung hinaus tun können, um die
Gesundheit der Beschäftigten
zu stärken.
Weitere Informationen unter:

publikationen.dguv.de
RSuche »Mehrfachbelastung«

ARBEIT UND GESUNDHEIT

37,7 Stunden müssen Vollzeit
beschäftigte Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer im
Durchschnitt wöchentlich ar-
beiten, wenn für sie Tarifverträ-
ge gelten. Das gilt für die Ge-
samtwirtschaft. In derwestdeut-
schenMetallindustrie sogar nur
35 Stunden. Tatsächlich arbeiten
die Beschäftigten jedoch erheb-
lich länger. 2014 machte in der
Gesamtwirtschaft im Schnitt je-
der 48,9 Überstunden. 27,8
Stunden davon ohne Gegenleis-
tung in Form von Geld oder
Freizeitausgleich.

Arbeit für lau. Eine der Ursa-
chen für überlange und unbe-
zahlte Arbeitszeit ist, dass sie teil-
weise nicht erfasst wird und
einfach verfällt. Obwohl die Ta-
rifverträgeunddasArbeitszeitge-
setzkeinenVerfall vonArbeitszeit
kennen und deutsche Gerichte
keineunbezahlteArbeitszeit tole-
rieren. Wie kann trotzdem sein,
waseigentlichnicht seindarf?Die
Gründe sind unterschiedlich.
Zum Beispiel: »Vertrauensar-
beitszeit«, bei der die Arbeitszeit
nirgendwo dokumentiert wird.

Gleitzeitkonten, bei denenArbeit
etwa ab mehr als zehn Stunden
täglich gekappt, also gestrichen
wird. Arbeit, die jenseits der re-
gulärenArbeitszeit geleistet wird,
zum Beispiel abends zu Hause.

Beschäftigte tun das selten
wirklich freiwillig. Meist zwingt
sie Zeitdruck, oft als Folge vonzu
knapp bemessenem Personal,
über die vereinbarte Zeit hinaus
zu arbeiten, etwa bei Arbeitspro-
zessen, die über Ergebnisse ge-
steuertwerden,wieProjektarbeit.

Folgen ausufernder und un-
geregelter Arbeitszeit sind Stress,
gesundheitliche Probleme und
wenig Zeit für Privates. Das Le-
ben ist nicht mehr planbar.

Die IG Metall setzt sich für
betriebliche und tarifliche Rege-
lungen ein, die verhindern, dass
Arbeitszeit verfällt:Vertrauensar-
beitszeit und Kappung müssen
vermieden, alle Arbeitszeiten er-
fasstwerden.Dabei könnenZeit-
kontenhelfen.Beschäftigte sollen
Rechte erhalten, selbst zu ent-
scheiden, wann sie zusätzlich ge-
leistete Arbeitszeit durch freie
Zeit ausgleichen.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

DAS STICHWORT

Ar|beits|zeit|ver|fall, der;

http://www.zeitpolitik.de/pdfs/zp_manifest.pdf
http://www.publikationen.dguv.de
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Als sie es schließlich schwarz auf
weiß haben, die Analyse in den
Händen halten, da ist ihnen klar,
dass es so wie bisher nicht weiter-
gehen kann – dafür sind die Ergeb-
nisse zu eindeutig. Und, sagt Ralf
Kronig, stellvertretender Betriebs-
ratsvorsitzender von SAP, zu beun-
ruhigend. »Bei einer groß angeleg-
ten Befragung der Beschäftigten
zeigte sich, dass diese erheblich un-
ter Stress, Leistungsdruck leiden.
Der Betriebsrat musste etwas tun.«

Sie haben etwas getan. Heute,
gut drei Jahre nach der Studie, ist
längst nicht alles gut bei SAP,
demWalldorfer Software-Unter-
nehmen, bei dem allein deutsch-
landweit über 18000 Beschäftigte
arbeiten – das nicht. Und doch ha-

bensichBetriebsratundGeschäfts-
führung zusammen auf den Weg
gemacht: Jetzt gibt es bei SAP eine
Betriebsvereinbarung gegen psy-
chische Erkrankungen. Ziel der
Vereinbarung ist, die Gesundheit
der Beschäftigten, vor allem aber
ihre psychischen Belastungen, in-
tensiv in den Blick zu nehmen –
und Stress vorzubeugen. »Es geht

darum, Arbeitsabläufe so zu orga-
nisieren, dass sie für den Einzelnen
weniger belastend sind«, sagt Ralf
Kronig. Damit das gelingt, gibt es
regelmäßig Gefährdungsbeurtei-
lungen, mit denen physische und
psychische Belastungen systema-
tisch erfasst werden. »Uns war es
wichtig, dass psychische Belastun-
gen in den Mittelpunkt rücken«,

sagt der Betriebsrat. »Es gibt deut-
liche Hinweise auf belastende Ar-
beitsbedingungen bei SAP.«

Alles immer schneller. Aufge-
deckt und eingekreist wurden
Stressfaktoren mit anonymisierten
Fragebögen, die der Betriebsrat per
E-Mail analleBeschäftigtenschick-
te. Es zeigte sich, dass vor allem die
immer wieder gekürzten Entwick-
lungs- und Projektzeiten zu Stress
und Leistungsdruck führen. »Frü-
her gab es bei uns Projekte, die hat-
tenZyklen vondreiMonaten«, sagt
Ralf Kronig, »jetzt wird praktisch
alles inZwei-Wochen-Schrittenab-
gearbeitet.« Die Folge: Pausenloser
Druck, ständige Belastung, die Be-
schäftigten können niemals durch-
atmen, arbeiten unter permanen-
tem Zeit- und Leistungsdruck.

Die Ergebnisse der Befragung
hat der Betriebsrat in drei Pakete
gepackt, die gemeinsam mit den
Beschäftigten inWorkshops disku-
tiert werden. Zusammen werden
Handlungsempfehlungen aufge-
stellt, über die der Betriebsrat dann
mit der Geschäftsleitung verhan-
delt. »Längere Projektzyklen sind
denBeschäftigtenamwichtigsten«,
sagt Ralf Kronig. »Dazu wünschen
sie sich von Vorgesetzten größere
Wertschätzung ihrer Arbeit.«

Jan.Chaberny@igmetall.de

Die Projektzyklen werden immer kürzer, der Leistungsdruck
wächst und wächst – dem Betriebsrat wird klar: So kann es nicht
bleiben. Ist es auch nicht. Beim Softwarehersteller SAP gibt es
nun eine Betriebsvereinbarung gegen psychische Belastungen.

Kampf gegen
den Stress
DA GEHT
WAS
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Gefährdungsbeurteilung
Ziel der Gefährdungsbeurteilung ist es, Gefährdungen bei der Arbeit
früh zu erkennen und ihnen präventiv entgegenzuwirken. Hierzu ist
eine systematische Ermittlung und Bewertung aller Gefährdungen
notwendig, denen Beschäftigte am Arbeitsplatz ausgesetzt sind.
Gefährdungen können auch aus psychischen Belastungen entstehen.

WISSEN

»Uns war es wichtig, dass die psychischen Belastungen in den Mittelpunkt rücken«, sagt Ralf Kronig, stellvertretender Betriebsratsvorsitzender bei SAP.
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BLICK AUF
DIE WELT

Eine Milliarde gegen Jugendarbeitslosigkeit
Sie spüren Europas Krise am
härtesten: Sieben Millionen jun-
ge Menschen in der Europäi-
schen Union (EU) sind erwerbs-
los. Deshalb rief die EU 2013
eine Beschäftigungsinitiative ins
Leben. Ursprünglich sollten in
diesem Jahr der Initiative ein
Prozent der zur Verfügung ste-
henden Gelder zugeteilt werden.

Die EU-Kommission schlug im
Februar vor, 30 Prozent der Mit-
tel, nämlich eine Milliarde Euro,
im laufenden Jahr auszuteilen.
Das Parlament stimmte diesem
Vorschlag nun zu. Die IG Metall
begrüßt diesen Schritt. Ange-
sichts der hohen Zahl junger Er-
werbsloser ist diese Soforthilfe
dringend notwendig.

Europa stellt früher Geld im
Kampf gegen die Jugend-
arbeitslosigkeit bereit. Die
IG Metall begrüßt das.

Mindestlohn am Feiertag
Mindestlöhne müssen auch
bei Krankheit und an gesetzli-
chen Feiertagen, an denen
nicht gearbeitet wird, gezahlt
werden. Das hat das Bundes-
arbeitsgericht am 13. Mai ent-
schieden – unter Verweis auf
das Entgeltfortzahlungsgesetz.
Geklagt hatte eine Pädago-

gin, die in der Weiterbildung
arbeitete. Bei Krankheit und
an Feiertagen hatte ihr der Ar-
beitgeber kein Entgelt gezahlt.
Das Urteil betraf konkret ei-
nen schon länger bestehenden
Mindestlohn für Beschäf-
tigte in der Weiterbildung.
Experten gehen aber davon
aus, dass es auf den seit Jah-
resanfang geltenden allgemei-
nen gesetzlichen Mindestlohn
übertragen werden kann
(10 AZR 191/14).

Kündigen nicht zulässig
Einem Arbeitnehmer darf
nicht gekündigt werden,
weil er den gesetzlichen
Mindestlohn von 8,50 Euro
einfordert – wenn er ihm
zusteht. Das hat das Arbeits-
gericht Berlin am 17. April
klargestellt.
Der Arbeitgeber hatte dem

Hausmeister anstelle des Min-
destlohns eine kürzere Ar-
beitszeit angeboten. Als der
Betroffene das ablehnte, ent-
ließ ihn der Arbeitgeber.
Die Berliner Richter sahen
in der Kündigung eine (verbo-
tene) Maßregelung und er-
klärten sie für unwirksam
(28 Ca 2405/15).

KURZ & BÜNDIG

Slogan des DGB für
den gesetzlichen
Mindestlohn.
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Kaum ist der Rechner hochgefah-
ren, blinken die ersten E-Mails
auf; kaum hat man sich in die Ar-
beit vertieft, klingelt das Telefon.
StändigeArbeitsunterbrechungen
gehören für viele zum Alltag: Im-
mer müssen dann zwei Aufgaben
miteinander koordiniert werden.
ImVergleich zur Bearbeitung nur
einer Aufgabe ist das belastend.

Multitasking, das ist bekannt,
funktioniert nicht; das menschli-
che Gehirn schafft es nicht, zwei
Aufgaben gleichzeitig zu erledi-
gen.Müssen sie dennoch bearbei-
tet werden, wechselt das Gehirn
ständig zwischen den Aufgaben
hin und her. Das kostet Energie.
Und es stresst. DieArbeitswissen-
schaft stuft Arbeitsunterbrechun-
gen als psychische Belastung ein.

Damit Arbeitsunterbrechun-
gen nicht zu permanentem Stress

Eins nach dem anderen
TIPP FÜR
DEN JOB

Ständig klingelt das
Telefon, dauernd blinkt
eine E-Mail auf: Für viele
Beschäftigte gehören
Arbeitsunterbrechungen
zum Alltag. Sie bringen
Stress. Aber sie können
reduziert werden.

führen und so ein Gesundheitsri-
siko werden, ist es wichtig, früh-
zeitig entgegenzuwirken.

Nicht jede Unterbrechung ist
einNotfall, nicht allesmuss sofort
bearbeitet werden. Notwendig ist,
selbst Prioritäten zu setzen. Etwa
das Pop-up-Fenster im E-Mail-
Programm abschalten, ein Blick
proStunde reicht.KanndieArbeit
nicht abgeschlossen werden, ist es
hilfreich, siebis zueinemPunkt zu
bearbeiten, an der sie gut unter-
brochen werden kann. Noch bes-
ser aber,wennesnicht zurArbeits-
unterbrechungkommt.Fehlende,
unvollständige oder missver-
ständliche Absprachen im Team
oder zwischen Vorgesetzten und
Beschäftigten führen zu Nachfra-
gen. Transparente Strukturen und
klare Absprachen sind also keine
Kleinigkeit – sie minimieren den
Stress am Arbeitsplatz.

Jan.Chaberny@igmetall.de
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Notizen machen
Wichtig ist, sich nach einer
Unterbrechung sehr schnell
seiner Aufgabe zuzuwenden.
Je länger man draußen ist,
desto mehr muss man sich
einarbeiten. Der gute alte
Notizzettel eignet sich als
Erinnerungshilfe vorzüglich.

TIPP



Ohne sie würden Autos ohne Licht fahren,
ihre Fahrer auf dem Karosserieboden sitzen
und beim Gas-Geben ins Leere treten –
Zulieferer sind wichtig für die gesamte
Automobilbranche.
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homas van Aart kannte jeden
Schritt, den der Arbeitgeber
machte. Er merkte, wenn ihm
das Blaue vomHimmel erzählt
wurde. Wenn der Arbeitgeber
behauptete: »DerKundehatdie

Produktion für dieVerlagerungnachRumänien
schon freigegeben«, antwortetederBetriebsrats-
vorsitzende des Autozulieferers AB Elektronik
in Werne: »Wir lassen das prüfen.« Über
Alfons Eilers von der IGMetall inHamm-Lipp-
stadt und Babette Fröhlich vom IGMetall-Vor-
stand in Frankfurt tauschte van Aart sich mit
den Betriebsräten der Autohersteller aus. So er-
fuhr er, wie die Kunden zur Verlagerung stan-
den. Zehn Monate kämpften die Beschäftigten
von AB Elektronik in Werne um ihre Arbeits-
plätze. Dann gab der Arbeitgeber seinen Plan
auf, die gesamte Produktion zu schließen, und
verlagerte nur Teile nach Rumänien. Für Eilers
auch ein Erfolg des Netzwerks IGMetall.

Markt verschiebt sich nach Osten. Nicht
immer geht es für die Beschäftigten gut aus, so
wie bei AB Elektronik.Manchmal können Zu-
lieferer nur verlagern: weil es in Rumänien bil-
liger ist und sie nur dort die Preisvorgaben der
Autohersteller einhalten können oder weil sie
demMarkt folgenmüssen, der sich in den letz-
ten Jahren vor allem nach China verlagert hat.
Dass sich die Produktion nach Osten ver-
schiebt, darauf deuten die Import- und Ex-
portzahlen hin. Laut Wissenschaftszentrum
Berlin exportierte Deutschland bis 2008 mehr
Autokomponenten nach Osteuropa, als es im-
portierte. Dann drehte sich dasVerhältnis. Die
Importe nach Deutschland liegen inzwischen
deutlich über den Exporten.

Dahinter steckt nicht nur Profitgier. Stren-
gere CO-Grenzen fordern von Herstellern,
mehr Autos mit neuen Antrieben wie Hybrid-
oderElektromotoren anzubietenund inLeicht-
bau zu investieren.Autokäufer halten sichnoch
zurück und wollen für die neue Technik nicht
unbedingt mehrere Tausend Euro drauflegen.
Zwischen Umweltschutz und Kundenwün-
schen schielt der Hersteller nach den Zuliefe-
rern, ob da nicht was zu holen ist. Schließlich
beträgt die durchschnittliche Rendite der Zu-
lieferer 7,5 Prozent, die der Autohersteller 5,6.

Hersteller verlangen immer wieder Preis-
nachlässe, feilschen um Entwicklungskosten
und versuchen, Risiken auf die Zulieferer abzu-

Fortsetzung auf Seite 20
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Automobilbranche. In der Automobilbranche tobt ein harter Kampf. Technisch steht sie vor großen

Umbrüchen, weg vom Verbrennungsmotor hin zu alternativen umweltfreundlicheren Antrieben. Gleichzeitig

verschieben sich die Märkte. Wachstum findet vor allem in Asien statt. Die Hersteller versuchen, den Druck

an die Zulieferer weiterzugeben, und setzen damit die Zukunft der Branche aufs Spiel. Denn die Zulieferer sind

ein wichtiger Innovationsmotor, den die Branche gerade jetzt dringend braucht. Von Fabienne Melzer

rk
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wälzen. Dabei sagt der Durchschnitt wenig dar-
über,woGewinnerundwoVerlierer sitzen.Mar-
tin Schwarz-Kocher vom IMU Institut in Stutt-
gart hat sich die Lage der Hersteller und ihrer
Zulieferer angeschaut und kommt zu einem an-
deren Bild. Die deutschenAutohersteller Daim-
ler, BMWundVWerreichenmit 7,8 Prozent ei-
ne höhere Rendite als der Durchschnitt. Auf der
anderen Seite gibt es bei Zulieferern große Un-
terschiede. Hohe Renditen erzielen häufig inno-
vative Unternehmen und jene, die Autobauer
und -käufer beliefern, wie die Reifenhersteller.
Kleine Zulieferer haben dagegen oft schmale
Renditen oder kämpfen ums Überleben.

Der Tunnelblick auf Kosten und Preise
könnte am Ende die ganze Branche gefährden,
warntMartin Schwarz-Kocher vom IMUInsti-
tut. Schließlich sind die Zulieferer der Innova-
tionsmotor der Branche. Forschung und Ent-
wicklung gehen zu 60 Prozent auf ihr Konto.
Was geschieht, wennman Forschung und Pro-
duktion trennt, untersucht Schwarz-Kocher
noch. Es deutet aber viel darauf hin, dass es ih-
nen wie alten Ehepaaren ergehen würde, wenn
man sie trennt: Keiner kann ohne den anderen.

Nicht ohne Produktion. Das aber war der
Plan von AB Elektronik inWerne. Der Arbeit-
geber wollte die Fertigung inWerne schließen,
Forschung und Entwicklung dagegen aufbau-
en. Die Trennung von Entwicklung und Pro-
duktionwar auch fürThomas vanAart undAl-
fons Eilers der Denkfehler des Arbeitgebers.
Die IG Metall gab ein Gutachten in Auftrag.
Das Ergebnis: Die Verlagerung gefährdet den
ganzen Konzern. Sie schauten sich andere Zu-
lieferer an. Überall das gleiche Bild: keine Ent-
wicklung ohne Produktion.

Schützenhilfe bekamen sie ausgerechnet
vomAutomobilexperten FerdinandDudenhöf-
fer, der sich zufällig zeitgleich mit der gleichen
Botschaft zuWort meldete. Eilers und van Aart
fühlten sich bestätigt. Für sie standen mit der
Verlagerung auch die Arbeitsplätze in der For-
schung und Entwicklung auf dem Spiel. »Wir
haben immer gesagt, wir kämpfen nicht um420
Arbeitsplätze, sondern um 620«, sagt Eilers.

Das Problem kennt Eilers nicht nur von
AB Elektronik. Ihn beschäftigt seit Jahren die
Frage, wie die Arbeitsplätze in der Region er-
halten bleiben können. Meist werde Produkti-
on nicht von einem Tag auf den anderen ver-
lagert. Oft ist es ein schleichender Prozess.
»Wenn nichts geschieht, sind in der Region bis
2020 fast 30 Prozent der Arbeitsplätze gefähr-
det«, sagt Eilers. Über den Preis werden Zulie-
ferer denKampf umdieArbeitsplätze nicht ge-
winnen, über die Qualität schon.

Beim Scheinwerferhersteller Hella in
Lippstadt setzen Betriebsrat und IGMetall da-

her auf die Idee des Leitwerks. Eilers nennt es
die Denkfabrik innerhalb des Konzerns. »Das
Leitwerk ist in seinem Geschäftsbereich allen
anderen immer einen Schritt voraus«, sagt der
Metaller. Es entwickelt nicht nur neue Produk-
te wie Scheinwerfer. Mit der Entwicklung wird
auch die Produktion erforscht und ständig ver-
bessert. Für Eilers der einzige vernünftigeWeg,
die Herstellerwünsche zu erfüllen: »Die Auto-
bauer wollen, dass der Zulieferer in China pro-
duziert und die gleiche Qualität liefert wie in
Deutschland.« Dazu braucht es erprobte Ar-
beitsabläufe, die im Leitwerk entwickelt und in
alle Standorte exportiert werden.

Der Vorteil für die Beschäftigten: In
Deutschland wird weiter produziert. Zwar
schätzt Eilers, dass die Zahl der Arbeitsplätze
in der Produktion kleiner wird. »Wichtig ist
aber auch die indirekte Produktion«, sagt Ei-
lers. Also jene Beschäftigten, die die Anlagen
bauen, an denen produziert wird. Die meisten
Zulieferer haben ihre Fertigung hoch automa-
tisiert. Nur so können sie die hohen Qualitäts-
anforderungen erfüllen. Für denGewerkschaf-
ter heißt das auch: Die Anforderungen an die
Beschäftigten eines Leitwerks werden steigen.
Wenn sie nicht auf der Strecke bleiben sollen,
müssen sie sich qualifizieren können.

Doch auch das Leitwerk ist nicht die Antwort
auf alle Fragen. So bleibt weiter ungewiss, wie
sich dieNachfrage nach alternativenAntrieben
entwickeln wird. »Keiner weiß, ob wir in fünf
Jahren eine Million Elektroautos verkaufen«,
sagt Eilers. »Aber die Unternehmen müssen
sich darauf einstellen.« Deshalb wird der
Druck aufArbeitsplätze undArbeitsbedingun-
gen bleiben. Da hilft nur Gegendruck, und der
funktioniert ambesten, wenn sich die Beschäf-
tigten der Branche vernetzen.

Nie gegeneinander gekämpft. Gute Erfah-
rungen haben damit auch die Beschäftigten im
Industriepark vor den Toren des Autobauers
Ford im Kölner Norden gemacht. Rund 1400
Beschäftigte arbeiten hier. Auf ihren Arbeits-
anzügen steht Faurecia, Benteler, LKM oder
SAS. Aber eigentlich, finden sie, haben sie alle
einen Arbeitgeber: Und der heißt Ford.

Gegeneinander kämpft im Industriepark
keiner. Alle 14Tage treffen sich die Betriebsräte
der Zulieferer. Mit ihnen am Tisch sitzt jedes
Mal Ford-Betriebsrat Ali Cicek. Als sie vor
mehr als zehn Jahren starteten, gab es in vielen
Betrieben des Industrieparks keinen Betriebs-
rat und nur einige waren tarifgebunden. Das
sieht inzwischen anders aus. »Alle Zulieferer

Fortsetzung von Seite 18
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Zulieferer Hella: Scheinwerfer aus Lippstadt
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haben heute einen Betriebsrat und die Löhne
sind in den vergangenen sieben Jahren um 25
Prozent gestiegen. Das hätte allein keiner ge-
schafft«, sagt Cicek.

Ob bei Ford, VW oder Daimler – die Be-
triebsräte der Hersteller wissen: Von einer en-
gen Zusammenarbeit profitieren beide Seiten.
Das bestätigen auch Michael Brecht, Gesamt-
betriebsratsvorsitzender bei Daimler, und
Markus Bieber, Referent des VW-Betriebsrats
in Wolfsburg. »Wir haben alle ein Interesse,
dass dasGesamtsystem funktioniert. Ein enges
und faires Zusammenspiel zwischen den Her-
stellern und Zulieferern ist Voraussetzung und
Grundlage für zukunftssichernde Innovatio-
nen undWachstum in der Branche.Das sichert
unsere Arbeitsplätze«, sagt Brecht. Deshalb ist
es fürMarkus Bieber wichtig, dass Betriebsräte
sich schnell und vertraulich austauschen.

Am Ende sind beide Seiten aufeinander
angewiesen. Als der Betriebsratsvorsitzende
Thomas van Aart um die Arbeitsplätze bei AB
Elektronik in Werne kämpfte, unterstützten
ihn die Autokollegen mit Informationen. In
Werne lehnte der Betriebsrat zwar Wochen-
end- undMehrarbeit ab. Er sorgte aber immer
dafür, dass bei den Autoherstellern die Bänder
nie stehenblieben.
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Die Hersteller: Bei den Autobauern beträgt die durchschschnittliche
Rendite 5,6 Prozent. Deutlich besser sieht es bei deutschen
Herstellern aus: Ihre Rendite liegt im Schnitt bei 7,8 Prozent.

Die Kleinen und die Großen: Die Rendite kleiner Zulieferer mit
einem Umsatz von weniger als 500 Millionen Euro beträgt laut IMU
Institut 5,4 Prozent. Bei den Größten beträgt sie 7,9 Prozent.

Das bringt Rendite: Reifenhersteller liegen mit einer durchschnittli-
chen Rendite von 9,4 Prozent laut IMU Institut weit vorn. Autoelektrik
kommt dagegen auf eine durchschnittliche Rendite von 5,5 Prozent.

5,6
7,8

5,4
7,9

9,4
5,5

neuen Ideen und Innovationen voran-
treiben. Sie dürfen sich nicht von Verän-
derungen treiben lassen. Und: Wir brauchen
Sicherheit für die Beschäftigten. Sicherheit
heißt auch, sich für neue Aufgaben qualifi-
zieren zu können. Mit unserem Tarifvertrag
zur Bildungsteilzeit haben wir dafür eine
wichtige Grundlage geschaffen.

Tun die Unternehmen da schon genug?
Hofmann: Einigen ist schon bewusst, dass
sie etwas machen müssen. Aber nicht allen.
Wir brauchen Mitbestimmung, die das for-
dert und darauf drängt. Viele Betriebsräte
kennen die Schwachstellen und wissen,
wohin sich ihr Unternehmen entwickeln
kann. Sie müssen ihre Ideen und Forde-
rungen einbringen.

4 Fragen an Jörg Hofmann

Die IG Metall lädt die Betriebsräte der
Automobilbranche im Juni zu einer gemein-
samen Konferenz ein. Was ist das Ziel?
Jörg Hofmann: Die Branche ist im Umbruch.
Nur wenn Hersteller und Zulieferer partner-
schaftlich zusammenarbeiten, haben sie eine
Chance, den Strukturwandel zu schaffen. Es
geht um viel. Die Branche beschäftigt rund
800000 Menschen. Die Unternehmen auf
beiden Seiten brauchen Sicherheit und
Verlässlichkeit. Das schafft auch Sicherheit
für die Beschäftigten und ihre Familien.

Welche Umbrüche sind das?
Hofmann: Steigende Umweltbelastungen
verlangen eine Abkehr vom Verbrennungs-
motor. Die Unternehmen müssen in alterna-
tive Antriebe wie Hybrid- oder Elektromotor
und Leichtbau investieren. Autos sollen in
Zukunft auch selbst fahren können, Daten
sammeln und austauschen. Dadurch kom-
men neue Akteure ins Spiel, die bisher mit
der Branche nichts oder wenig zu tun hat-
ten. Die Märkte verschieben sich. Das
Wachstum findet heute vor allem in Asien
statt. Über Preisdruck bei Zulieferern wird
die Autobranche den Wandel nicht schaffen.

Was muss sie tun, um den Wandel erfolg-
reich mitzugehen?
Hofmann: Die Unternehmen der Auto-
branche müssen den Wandel selbst mit

Automobilbranche in Zahlen

Die IG Metall hat die Betriebsräte der Autohersteller und der Zulieferer im Juni zu einer
zweitägigen Konferenz nach Leipzig eingeladen. Jörg Hofmann, Zweiter Vorsitzender der
IG Metall, zu den Herausforderungen der Branche und warum sie nur gemeinsam bewäl-
tigt werden können.

Betriebe brauchen Verlässlichkeit

Jörg Hofmann, Zweiter Vorsitzender der IG Metall
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men. Das war schon ungewöhn-
lich«, sagt Sebastian.

Doch offenbar fragt Martin
nicht lange: »Was kostet mich
das?« Er fragt sich auch nicht, was
andere davon halten, wenn er
Flüchtlinge verteidigt. »Wir sind
ein reiches Land.Wir könnendie-
sen Menschen helfen.« Er weiß,
dass viele seineMeinungnicht tei-
len. Das hält ihn nicht davon ab,
sie offen durch dieWelt zu tragen.
Zum Beispiel das Schlüsselband
mit der Aufschrift »Kein Sex mit
Nazis«, Sebastian Müller kennt
viele, die den Spruch gut finden,
ihn aber nie im Betrieb tragen
würden. Martin trägt ihn überall.
Über jene, die Flüchtlinge ableh-
nen, die mit NPD-Aufklebern auf
dem Auto durchs Dorf fahren,
sagt er: »Sie sindwenigweltoffen.«

Jeder will ein gutes Leben. Als
vor einem Jahr inGröditz die ers-
ten Flüchtlinge ankamen und ei-
nige inMartins Schule rechte Pa-
rolen schwangen, fragte er: »Was
soll das?Versucht dochmal, Euch
in die Lage dieser Menschen zu
versetzen.« Sprüche wie, die wol-
len doch nur ein besseres Leben,
findet er zynisch. »Ein gutes Le-
ben wollen wir alle.«

Martin besuchte die Flücht-
linge. Ein junger Mann, der vor
dem Krieg in Syrien geflohen
war, erzählte, dass er der letzte
seiner Familie sei, der überlebt
habe. »Ichmöchte nicht in seiner
Haut stecken«, sagtMartin. Und:
Es macht ihn wütend, dass die

Martin Passuth ist 17 und Auszubilden-
der im sächsischen Gröditz. Wenn es um
Flüchtlinge geht, kennen manche Men-
schen in seiner Umgebung nur eine Mei-
nung: Sie wollen sie nicht. Martin möch-
te das ändern und hat auch schon Ideen.

»Gut leben
will jeder«

ZU BESUCH
BEI MARTIN
PASSUTH

Es macht Martin Passuth wü-
tend, wenn die NPD Zettel ver-
teilt, weil in Gröditz Flüchtlinge
untergebracht werden sollen.
Wenn Jugendliche die Rechten
cool finden und Flüchtlinge Ver-
brecher nennen. Wenn ihm ein
Flüchtling aus dem Irak erzählt,
dass er acht Jahre gebraucht hat,
um deutscher Staatsbürger zu
werden undhier ein Studiuman-
zufangen. »Er hat dadurch zwei
Jahre verloren. Das macht mich
wütend«, sagt Martin dann. Aber
er klingt gar nicht wütend.Darauf
angesprochen lachtder 17-Jährige
und sagt: »Ich will ja nicht mit
dem Kopf durch die Wand. Ich
will etwas verändern.«

Kein Sex mit Nazis. Sebastian
Müller von der IG Metall in Rie-
sa fiel Martin schon beim ersten
Grillabend der Azubis beim
Schmiedewerk in Gröditz auf.
Der angehende Elektroniker hat-
te zu vielem eine klare politische
Meinung und Sebastian dachte:
»Mensch, der interessiert sich
wirklich für Politik undGewerk-
schaften.«

Er musste den Azubi auch
nicht erst einladen, sich zu enga-
gieren. Bei der nächsten Sitzung
des Ortsjugendausschusses der
IGMetall standMartin einfach in
derTür. »Ein17-Jähriger zahlt von
seinem Azubi-Verdienst 15 Euro
für eine Fahrkarte, ohne zu wis-
sen, dass er das Geld erstattet be-
kommt. Er fährt eine Stunde Zug,
um an unserer Sitzung teilzuneh-
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Leben

Die Daten von Hartz-IV-Emp-
fängern mit den Daten anderer
staatlicher Stellen abzugleichen
ist in Jobcentern gängige Praxis.
Mit diesem Verfahren will die
Arbeitsagentur herausfinden,
ob Empfänger von Hartz IV ne-
benher jobben gehen, Einkom-
menbeziehenoderKapitalerträ-
ge aus Vermögen erzielen, aber
der Behörde verheimlichen.

Das Bundessozialgericht
entschied im April, dass der au-
tomatisierte Datenabgleich ge-
rechtfertigt und verfassungskon-
form sei, auch wenn er in das
Recht auf informationelle Selbst-
bestimmung eingreife. Geklagt
hatte ein Hartz-IV-Empfänger,
der sich gegen den regelmäßigen
Abgleich seiner Daten mit dem
Bundeszentralamt für Steuern
wehren wollte (B 4 AS 39/14 R).

NachAuffassungderRichter
ist die Regelung nach dem Sozi-
algesetzbuch geeignet, erforder-
lich und angemessen, Leistungs-
missbrauch zu vermeiden. Sie
diene somit dem Gemeinwohl.
Der Gesetzgeber müsse nicht al-
lein auf die Angaben von Sozial-
leistungsbeziehern vertrauen,

sondern könne ein verhältnis-
mäßig ausgestaltetes Überprü-
fungsverfahren vorsehen.

Einmal pro Quartal.Wer staat-
liche Leistungen beantragt oder
erhält, muss ohne Wenn und
Aber seine familiärenund finan-
ziellen Verhältnisse offenlegen.
Ungeachtet dessen gleichen Job-
center automatisch zum 1. Janu-
ar, 1. April, 1. Juli und 1. Okto-
ber Daten bei verschiedenen
staatlichen Stellen ab. Dazu ge-
hören das Bundeszentralamt für
Steuern, wo es um Kapitalerträ-
ge geht, für die Freistellungsauf-
träge erteilt wurden. Geprüft
wird auch, ob ein Hartz-IV-Be-
zieher Zahlungen von der ge-
setzlichen Unfall- und Renten-
versicherung oder noch andere
Sozialleistungen erhalten hat.

Die wirtschaftlichen Ver-
hältnisse werden nicht nur mit
dem ersten Antrag auf Hartz IV
geprüft, sondern über den ge-
samten Bezugszeitraum. Diese
Prüfung müssen auch Personen
hinnehmen, die mit einem An-
tragsteller zusammenleben.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Paragraf 52 SGB II: Automatisierter Datenabgleich
Rechtsgrundlage für den automatisierten Datenabgleich der Job-
center ist Paragraf 52 SGB II. Bei dem Abgleich sendet die Ar-
beitsagentur Name und Vorname, Geburtsdatum und Anschrift
des Leistungsempfängers an die andere Behörde. Ergeben sich
dabei Auffälligkeiten, ist das Jobcenter befugt zu ermitteln, ob
weitere Einnahmen oder Vermögenswerte vorhanden sind.

WISSEN

DER RECHTSFALL

Jobcenter dürfen die Daten von Hartz-IV-Empfängern mit den
Daten anderer Behörden abgleichen. Das Bundessozialgericht
hält diese Praxis verfassungsrechtlich für unbedenklich.

Jobcenter:
Achtung, Datenkrake



Martin Passuth findet den Spruch »Flüchtlinge wollen doch nur ein besseres Leben« zynisch. Ein gutes Leben will doch jeder.

Welt zuschaut, was in Syrien pas-
siert, oder dass Menschen mit
Schlepperbanden übers Mittel-
meer fliehenmüssen und ihr Le-
ben riskieren.

Martin schaut nicht zu. In
Gröditz kannman nicht viel ma-
chen, das Freizeitangebot ist
nicht sehr groß. »Da gibt’s nur
Kino. Aber das kostet Geld, das
Flüchtlinge nicht haben«, sagt
der 17-Jährige. Bei der Stadt
fragte er nach, ob sich die Flücht-
linge nicht etwas dazuverdienen
können, um auch mal etwas zu
unternehmen. Sie bekamen Ein-
Euro-Jobs. Als die Pegida-De-
monstrationen in Dresden meh-
rereTausendMenschen anzogen,
setzte Martin sich jeden Montag
nach der Arbeit in den Zug nach
Dresden, ging zur Gegendemo
und zu denPegida-Demonstran-
ten. »Ich habe immer die ange-
sprochen, die am normalsten
aussahen und habe versucht, mit
ihnen zu reden.«

Willkommen fühlen. Am 6. Ju-
ni ist Martin bei der Flüchtlings-
konferenz der IG Metall Berlin-
Brandenburg-Sachsen. Dort will
er ein Begrüßungskomitee vor-
schlagen, das die Flüchtlinge will-
kommen heißt, die demnächst in
seinen Heimatort kommen.

Denn als die Flüchtlinge in
Gröditz ankamen, standen viele
nur da und beäugten die Neuen
misstrauisch. »Das muss ein
schreckliches Gefühl sein, so
stumm empfangen zu werden«,
sagt Martin. Er möchte nicht
sprachlos daneben stehen. Erwill
den Menschen Hilfe anbieten,
damit sie sich in seiner Heimat
willkommen fühlen.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Am 20. Juni ist Weltflüchtlings-
tag. Die UN hat den Tag Flücht-
lingen gewidmet, um ihre Hoff-
nung auf ein besseres Leben zu
würdigen. An den Außengrenzen
Europas sterben jedes Jahr Men-
schen auf der Flucht. Ein Heft der
Initiative Respekt zum Thema
Flüchtlinge und Ausgaben der
IG Migration findet Ihr unter:

igmetall.de
RSuche: »IG Migration«
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Am 8. Mai kamen 1200 Men-
schen zu einer Gedenkveran-
staltung der IGMetall Nieder-
sachsen und Sachsen-Anhalt
ins ehemalige Konzentrations-
lager Bergen-Belsen. Duwarst
dort. Was hast Du gemacht?
Lisa Hartinger: Eine Rede gehal-
ten unddarin darüber berichtet,
wie sich junge Leute, vor allem
Auszubildende, engagieren und
das Gedenken an die Opfer des
Nationalsozialismus wachhal-
ten. In unserem Betrieb Salzgit-
ter Flachstahl, aber auch in an-
deren Unternehmen, wie VW.

Wie sieht Euer Engagement
denn aus?
Hartinger: Wir bereiten jedes
Jahr eine Ausstellung für eine
Gedenkveranstaltung im April
im Werk vor. Darin zeigen wir,
wie unser Betrieb von denNazi-
verbrechen profitiert hat. Die
heutige Salzgitter Flachstahl
GmbH hieß in der Nazizeit
»Hermann Göring Werke« und
produzierte Stahl für dieKriegs-
wirtschaft. Auf dem Werksge-

lände befand sich ein KZ. Wir
bringen ans Licht, wie die Häft-
linge gelebt haben.

HastDuÜberlebende kennen-
gelernt?
Hartinger: Ja. An der Veranstal-
tung in Bergen-Belsen nahmen
zweiÜberlebende teil.Vorherha-
be ichzweiFrauenausPolenken-
nengelernt. Man kennt die Be-
richte aus Dokumentationen.
Aber wenn jemand, der das alles
persönlich erlebt hat, erzählt –
das geht unter die Haut. Das hat
mich stark berührt. Und die bei-
den Polinnen hat berührt, dass
wir Jungen uns so engagieren.

Du bist 21 Jahre alt. Die Be-
freiung vom Faschismus ist 70
Jahre her. Warum beschäftigt
Dich das Thema?
Hartinger: Natürlich hat unsere
Generation keine Schuld an den
Verbrechen der Nazis. Aber wir
sindverantwortlichdafür, dass so
etwas nicht wieder passiert. Dar-
um müssen wir dafür sorgen,
dass es nicht vergessen wird.

Engagiert Ihr Euch auch über
die Gedenktage hinaus?
Hartinger: Ja, natürlich. Wir set-
zen uns im Betrieb und in der
IG Metall Jugend mit Rassismus
und Faschismus in der Gegen-
wart auseinander. Viele Junge bei
uns kommen aus Migranten-
familien.Wir dulden keine rassis-
tischen Äußerungen im Betrieb.
Azubis von Salzgitter nehmen
auch an Gegendemos gegen die
Bragida in Braunschweig teil.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

WAS MICH
BESCHÄFTIGT

Lisa Hartinger ist fast 50 Jahre nach
dem Ende des Faschismus geboren.
Aber sie engagiert sich dafür, dass die
Nazi-Verbrechen in Erinnerung bleiben.

Wir haben keine Schuld,
aber Verantwortung

Lisa Hartinger war wie viele ande-
re junge Leute auf der Gedenk-
veranstaltung in Bergen-Belsen.
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Mitglieder der IGMetall profitie-
ren von guten Tarifverträgen, die
gesunde und faire Arbeitsbedin-
gungen, kürzere Arbeitszeiten,
mehrUrlaubundeinhöheresEin-
kommen bieten. Außerdem er-
halten sie über die IGMetall-Ser-
vicegesellschaft Produkte und
Dienstleistungen rund um das
Privat- und Arbeitsleben zu fai-
ren Konditionen. Die Servicege-
sellschaft versteht sich alsDienst-
leister für die Mitglieder der
IG Metall. Sie prüft und verhan-
delt Angebote und Leistungen im
Interesse der Mitglieder.

Hierbei steht nicht nur ein güns-
tiges Preis-Leistungs-Verhältnis
im Vordergrund. Denn auch für
dieKooperationspartner der Ser-
vicegesellschaft gilt: Soziale Ge-
rechtigkeit, ökologische Verant-
wortung sowie die Beachtung
von Tarifverträgen bei Herstel-
lern und Dienstleistern sind Be-
dingungen für eine Kooperation
oder einen Vertragsabschluss.

Jetzt neu im Angebot: der
IG Metall-Fachbuch-Shop und
der Mitglieder-Buchshop. Mög-
lich macht es eine Kooperation
mit der Versandbuchhandlung

GUTER RAT Wer auf Bücher steht, sollte das neue
Angebot der IG Metall-Servicegesellschaft
kennen. Ob als Buch, E-Book oder Hör-
buch – für jeden Geschmack ist was dabei.

Schmökern,
informieren,

mehr wissen
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Waisenrente: neue Regeln
Bei volljährigen Waisen ent-
fällt künftig die Anrechnung
des eigenen Einkommens auf
die Waisenrente. Die gesetzli-
che Neuregelung gilt ab 1. Juli.
In der Regel werden Waisen-
renten längstens bis zum
27. Lebensjahr gezahlt. Durch
die Neuregelung werden die
Leistungen jetzt unabhängig
von den Einkommensverhält-
nissen immer in voller Höhe
gezahlt. Ein Antrag ist hierfür
nicht erforderlich.
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IG Metall bei Seniorentag
Auf dem Deutschen Senioren-
tag vom 2. bis 4. Juli in Frank-
furt am Main ist die IG Metall
mit einem Stand vor Ort. Au-
ßerdem mit dabei: Bundes-
kanzlerin Merkel und rund
300 Aussteller mit rund 60
Einzelveranstaltungen. Pro-
gramm und Eintrittskarten:

deutscher-seniorentag.de

Ratgeber für Erwerbslose
Die Arbeitskammer des Saar-
lands hat ihre Broschüre
»Arbeitslosengeld« neu aufge-
legt. Sie versetzt Betroffene in
die Lage, ihre Rechte und
Pflichten gegenüber der Behör-
de wahrzunehmen. Anhand
von Beispielen wird gezeigt, wie
hoch das Arbeitslosengeld ist.
PDF zumHerunterladen:

arbeitskammer.de
RPublikationen
ROnline-Broschüren

Auf dem Seniorentag geht es um
Rente, Gesundheit und mehr.

IG Metall, die gewerkschaftliche
Positionen zu politischen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftli-
chen Themen spiegeln. Aber
auch andere Produkte gibt es
zum Sonderpreis. Etwa die von
der IGMetall entwickeltenQuar-
tette mit wichtigen Menschen
aus der Arbeiterbewegung und
aus dem Kreis der großen Kapi-
talisten.

Mitglieder bezahlen ihre
Ware auf Rechnung, per Last-
schrift oder per Kreditkarte. Ein
weitererVorteil: Die Lieferung ist
versandkostenfrei.

Für Leseratten. Im IG Metall
Mitglieder-Buchshop vonBuch&
Mehr gibt es Lesestoff für Groß
und Klein. Ob Krimis und Thril-
ler, Romane,Kinder- und Jugend-
bücher,ReiseführeroderRatgeber
für jede Lebenslage: ImShop gibt
esmehrals600000Titel, die sofort
lieferbar sind. Die Bücher gibt es
auf Papier, als E-Book oder Hör-
buch. Filme auf DVD oder Blue-
ray Disc sowie Musik-CDs run-
den das Angebot ab.

Reine Buchbestellungen und
Bestellungen, die mindestens ein
Buch(ausgenommenE-Books),ein
Hörbuchoder einenpreisgebunde-
nenKalenderenthalten, sindinner-
halb Deutschlands versandkosten-
frei. Die Ware kann auf Rechnung,
per Bankeinzug, per Kreditkarte
oder Pay Pal bezahlt werden.

Anmelden und bestellen. Wie
bei anderen Internetshops, müs-
sen sich Kaufwillige auch im
IGMetall-Fachbuch-Shop bezie-
hungsweise imMitglieder-Buch-
shop als Neukunde anmelden
und einKundenkonto einrichten.

Nach erfolgreicher Anmel-
dung können Leseratten nach
Lust und Laune im Sortiment
stöbern und bestellen.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Zu den Buchshops gelangen
Mitglieder über die Internetseite
der Servicegesellschaft:

igmservice.de/shops/

des Bund-Verlags, Buch & Mehr
und Libri.

Ob für die Arbeit im Be-
triebsrat, die gewerkschaftliche
Beratung oder die Unterhaltung
nach Feierabend – die Servicege-
sellschaft bietet für jeden etwas.

Fachwissen. Im Fachbuch-Shop
desBund-Verlags gibt esLiteratur,
die Interessenvertreter für ihreAr-
beit brauchen. Rund 2000 Bücher,
Zeitschriften, elektronische Me-
dienundLizenzen fürOnlinepro-
dukte verschiedener Verlage zum
Arbeits- und Sozialrecht, benach-
barter Rechtsgebiete sowie Publi-
kationen rund um den Beruf fin-
den sich im Shop. Der Fokus liegt
auf Medien mit arbeitnehmer-
freundlicher Orientierung.

In der Rubrik »IGMspezial«
finden sich außerdem weitere
Angebote speziell für Mitglieder
der IGMetall. Etwa das Jahrbuch
»Gute Arbeit«. Wer das Buch
zum Vorzugspreis kaufen will,
muss sich mit seiner Mitglieds-
nummer registrieren.

Künftig werden in dieser
Rubrik weitere Publikationen
angeboten, die in unterschiedli-
chen Verlagen erschienen sind.
Dabei handelt es sich vorrangig
um Veröffentlichungen von Kol-
leginnen und Kollegen aus der

Im Mitgliederbereich
registrieren

Viele Vorteilsangebote der
Servicegesellschaft sind
auf der Internetseite nur
für jene einsehbar,
die sich zuvor im Mit-
gliederbereich online
registriert haben. Darum:
IG Metall-Mitglieds-
nummer bereit halten.

igmservice.de

Aktuelle Angebote der
Servicegesellschaft

Wer regelmäßig etwas
über die aktuellen
Angebote der IG Metall-
Servicegesellschaft für
Mitglieder erfahren will,
kann sich über den News-
letter informieren lassen.
Interessierte melden sich
über die Internetseite der
Servicegesellschaft an:

igmservice.de/
newsletter

Oder schreiben eine E-Mail
an:

info@igmservice.de

TIPPS

Illustration: Leonardo Pellegrino

Ob Jung oder Alt oder Hund, Katze,
Maus: Ein gutes Buch geht immer.

http://www.igmservice.de
http://igmservice.de/newsletter
http://www.igmservice.de/shops/
http://deutscher-seniorentag.de
http://www.arbeitskammer.de
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Elektrotechnikermeister sind die
Experten für Strom,Telefon, Fern-
sehen und Netzwerke. Sie planen,
installieren und reparieren elek-
trotechnische Anlagen in Werk-
stätten, auf Baustellen und im
Haus. Dabei übernehmen sie
Fach- und Führungsaufgaben. Sie
beraten Kunden, kalkulieren An-
gebote, verhandeln und schließen
Verträge. Sie leiten Beschäftigte an
und bilden Azubis aus. Elektro-
technikermeister arbeiten zwar
auch in Industriebetrieben, sie
sind jedoch die klassischen Be-
triebsleiter im Elektrohandwerk.

Wer eine Fortbildung zum
Elektromeister machen will, muss
zunächst eine Ausbildung imElek-

trohandwerk oder in einem indus-
triellen Elektroberuf absolvieren –
etwa zum Elektroniker oder Me-
chatroniker. Sie können sich auch
ohne praktische Berufserfahrung
direkt nach der Ausbildung zur
Meisterprüfung anmelden.

Alternativ sind Beschäftigte
mit einer anderen Berufsausbil-
dung zur Elektromeisterprüfung
zugelassen, wenn siemehrere Jah-
re im Elektrohandwerk gearbeitet
haben.

Fortbildung. Ziel derMeisterprü-
fung ist: Elektrotechnikermeister
müssen in der Lage sein, einenBe-
trieb zu führen. Dazu gehören ne-
ben Elektrotechnik in Theorie und

Praxis (Teil I und II) auch Be-
triebswirtschaft, Recht und Perso-
nalleitung (Teil III) – und schließ-
lich auch die Fähigkeit, Azubis
auszubilden (Teil IV).

In der Regel besuchen ange-
hende Elektromeister vor der Prü-
fungVorbereitungskurse.Dasdau-
ert in Vollzeit etwa ein Jahr. Es gibt
jedoch auch diverse Teilzeitmodel-
le, abends oder am Wochenende,
über anderthalb bis zwei Jahre.

Die Kurse sindmit insgesamt
6000 bis 10000 Euro für alle vier
Teile vergleichsweise teuer. In ei-
nigen Regionen bieten öffentliche
Schulen jedoch auch deutlich bil-
ligere Kurse an. Zur Finanzierung
der Fortbildung gibt es verschie-

dene Fördermöglichkeiten. Etwa
das sogenannte Meister-BAföG
nach dem Aufstiegsfortbildungs-
gesetz. Für Alleinstehende etwa
bringt das in Vollzeit 697 Euro im
Monat, für Verheiratete mit zwei
Kindern 1332 Euro.

Perspektive. Auch als abhängig
Beschäftigte verdienen Elektro-
technikermeister deutlichmehr als
Gesellen. Nach Tarifen der IGMe-
tall ist noch einmal mehr drin. Im
ElektrohandwerkBayern etwa stei-
gen Elektromeister mit 3291 Euro
ein,mit BerufserfahrungundFüh-
rungsaufgaben sind dann mindes-
tens 4393 Euro brutto fällig.

UndderElektromeister öffnet
weitere Türen. Beispielsweise eine
weitere Fortbildung zum Fachwirt
oder Betriebswirt. Zudem erwer-
ben Elektrotechnikermeister die
allgemeine Studienberechtigung.
Das bedeutet: Sie dürfen jedes be-
liebige Fach studieren.

Dirk.Erb@igmetall.de

Fortbildungskurse finden:
kursnet-
finden.arbeitsagentur.de

Mehr zu Berufsinhalten und
Finanzierungsmöglichkeiten:

wap.igmetall.de
RWeiterbildung

Elektrotechnikermeister sind klassische Fach- und Führungskräfte im
Elektrohandwerk. Sie planen und leiten Projekte, führen Personal und
bilden aus. Der Fortbildungsberuf steht ausgebildeten Beschäftigten
im Elektrohandwerk und in den industriellen Elektroberufen offen.

Meister für
Elektrotechnik
BERUF UND
KARRIERE
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Elektrotechnikermeister planen Projekte, kalkulieren Angebote, verhandeln mit Kunden, leiten Personal an und bilden aus.

http://www.kursnet-finden.arbeitsagentur.de
http://www.wap.igmetall.de
http://www.kursnet-finden.arbeitsagentur.de
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dauerwegenwiederholtemNicht-
bestehen oder mehrfachem Fach-
wechsel überschritten wurde.

Wer das BAföG komplett als
verzinslichesBankdarlehenerhält,
hat ebenfallsAnspruchaufWohn-
geld.Wohngeldgibt es auch,wenn
man gemeinsam mit anderen Fa-
milienmitglieder, die keinen An-
spruch auf BAföG haben, in einer
Hausgemeinschaft lebt.

VomWohngeld ausgeschlos-
sen ist dagegen, wer kein BAföG
erhält, weil das eigene Einkom-
men oder das der Eltern zu hoch
ist. IndiesemFall sindEltern,Ehe-
oder Lebenspartner zum Unter-
halt verpflichtet.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Nützliche Tipps enthält der
IG Metall-Flyer »Informationen
fürs Praktikum«. PDF unter:

hochschulinformationsbuero.de

RMaterial für Studierende

Schlechte Nachrichten für junge
Menschen, die im Rahmen ihrer
Ausbildung oder ihres Studiums
ein Pflichtpraktikum absolvieren
müssen: Sie habengenerell keinen
Anspruch auf den gesetzlichen
Mindestlohn, der seit Januar 2015
gilt. Der Grund: Weil das Pflicht-
praktikumTeilderHochschulaus-
bildung ist, entsteht hieraus kein
arbeitsrechtlicher Anspruch auf
Vergütung, Urlaub oder Entgelt-
fortzahlung. Unabhängig davon
gelten allerdings die gesetzlichen
Regelungen zur Wochenarbeits-
zeit und zum Arbeitsschutz. Für
alle Praktika gilt zudem, dass der
Arbeitgeber die Vertragsinhalte
schriftlich mitteilen muss, insbe-
sondere die Lern- und Ausbil-
dungsziele.

Auch wer keinen Anspruch
auf den Mindestlohn hat, muss
nicht leer ausgehen. In vielen
Großbetrieben im Organisa-
tionsbereich der IG Metall sind
Vergütungen zwischen 500 bis
800 Euro üblich; teilweise zahlen
Betriebe ihren Praktikanten so-
gar aus freien Stücken den Min-
destlohn. Und bei freiwilligen
Praktika besteht zumindest ein
Anspruch auf eine angemessene
Vergütung.

Sozialabgaben. Bei einem vor-
geschriebenen Praktikum wäh-
rend des Studiums müssen keine
Sozialversicherungsbeiträge ge-
zahlt werden. Hier bleibt der
Kranken- und Pflegeversiche-
rungsbeitrag für Studierende von
zurzeit rund 80 Euro bestehen.

Aufpassen müssen Studis,
die über ihre Eltern gesetzlich
krankenversichert sind. Ihr Ein-
kommen sollte nicht höher als
405 Euro im Monat sein. Wer

mehr verdient, erfüllt nichtmehr
die Kriterien der Familienversi-
cherung und muss sich selbst
krankenversichern.

Achtung: Studis, die BAföG
erhalten, müssen dem Amt das
Praktikum melden. Einkommen
aus einem Pflichtpraktikum wird
beim BAföG voll angerechnet.

Wohngeld. Oftmüssen sich Stu-
dierende für die Praktikumszeit
eine zweite Unterkunft suchen.
Nicht selten stoßen sie dabei an
ihre finanziellen Grenzen.

Wer ein geringes Einkom-
men hat, kann Wohngeld be-
kommen, um die Kosten für eine
Wohnung zu zahlen. Studis be-
kommen Wohngeld aber nur
unter bestimmtenVoraussetzun-
gen. Nämlich dann, wenn sie kei-
nen Grundanspruch auf BAföG
haben. Das ist etwa der Fall, wenn
zum Beispiel die Förderhöchst-

Finanzielle Hürden meistern
PRAKTIKUM
IM STUDIUM

Das Praktikum ist ein Lernverhältnis. So wird es seit Januar 2015
im Mindestlohngesetz definiert. Hier erfahren Studierende, was
sie beachten müssen, wenn sie ein Pflichtpraktikum machen.
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Die IG Metall berät Studierende bei Fragen rund um das Praktikum.

Online und kostenlos
Überall studieren und das
auch noch kostenlos? Das
bietet die Internetplattform
iversity.org. ObMathematik,
Spanisch oder wissenschaftli-
ches Denken – das Angebot
ist vielfältig und gegen Gebühr
gibt es sogar Qualifikations-
nachweise. Es lohnt sich, im-
mer mal wieder reinzuschauen,
ob neue Kurse starten:

iversity.org

KURZ & BÜNDIG

Jobnavigator hilft weiter
Wer beruflich weiterkommen
oder sich neu orientieren will,
kann dazu den neuen Jobnavi-
gator der IG Metall nutzen.
Auf der Internetseite könnt
Ihr Eure eigenen Fähigkeiten
und Potenziale analysieren
sowie hochwertige Weiterbil-
dungskurse in Eurer Nähe fin-
den. Außerdem gibt der Job-
navigator Tipps zu Bewerbung
und Vertragsverhandlung.

jobnavigator.igmetall.de

Geld für Absolventen
Wie viel Geld kann ich fordern?
Das fragen sich viele Akademi-
ker, die gerade fertig studiert
haben und sich bewerben. Der
Flyer »Einstiegsgehälter für
Absolvent/innen« gibt Antwor-
ten in klaren Zahlen. Beim IG
Metall-Hochchulinformations-
büro zumHerunterladen:

hochschulinformations
buero.de
RMaterial für Studierende

Logo des neuen Jobnavigators der
IG Metall zur Berufsorientierung

http://www.hochschulinformationsbuero.de
http://www.jobnavigator.igmetall.de
http://www.iversity.org
http://www.hochschulinformationsbuero.de
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Die Preise im Juni:
1. Preis: eine IG Metall-Tasche »Respekt!«

2. Preis: ein Fallminenbleistift

3. Preis: ein Schweizer Taschenmesser (mini)

11172 5 9

Die Bilder geben Hinweise auf die
einzelnen gesuchten Begriffe.
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Lösung:

Illustrationen: sababa66, pixxart, dazdraperma, madozi, coliap, idesign2000, viktorijareut, yayayoy, jossdiim, derocz, derocz, vipdesignusa, lirch/alle: panthermedia.net

Einsenden an:
Bitte die Lösung bis zum 24. Juni unter Angabe von Vor- und Nachnamen sowie

Adresse auf eine Karte schreiben und per Post an: Redaktion metallzeitung,

Preisrätsel, 60244 Frankfurt am Main. Oder per E-Mail an: raetsel@igmetall.de
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